Nr. 269. 


Oſtmärkiſche Cageszeitung 


Ausgabe täglich abends mit Ausſchluß der Sonn- u 
Stadt und Borftädte frei ins Haus vierteljährlich 


Geſchäfts und den Ausgabeſtellen abgeholt, vierteljährlich 1,80 Mk., monatlich 60 Pf., durch 


nummer (Belagexemplar) 10 Pf. 


die Poſt bezogen ohne Zuſtellungsgebühr 2,00 Mk, 


— 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: Katharinenſtraße Nr. A, 


Fernſprecher 57 
Brief- und Telegramm⸗Adreſſe: „Preſſe, Th 


ud Feſttage. — Bezugspreis für Thorn 
2,25 Mk., monatlich 75 Pf., von der 


„ mit Beſtellgebühr 2,42 Mt. Einzel ⸗ 


orn.“ 


—CChorner Preſfe) 
Thorn, Sonntag den 15. November 1914. 


re 


— — , 
5 Anzeigenpreis die 6 geſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum 15 Pf., für Stellenangebote und 
In „Geſuche, Wohnungsanzeigen, An⸗ und Verkäufe 10 Pf., (für amtliche Anzeigen, alle Anzeigen 
725 außerhalb Weſtpreußens und Poſens und durch Vermittlung 15 Pf. für Anzeigen mit Platz⸗ 


D . vorſchriſt 25 Pf. Im Reklameteil koſtet die Zeile 50 Pf. Rabalt nach Tarif. — Anzeigenaufträge 
e an alle ſollden Anzeigenvermittluüngsſtellen des In⸗ und Auslandes. — Anzeigen ⸗ | 


— — 


Anzeiger für Stadt und Land 


32. Jahrg. 


annahme in der Geſchäftsſtelſe bis 1 Uhr mittags, größere Anzeigen find tags vorher aufzugeben. 


— 


Druck und Verlag der C. Dombrowski'ſchen Buchdruckerel in Thorn. 
Verantwortlich für die Schrlftleltung: Heinr. Wartmann in Thorn. 


Zuſendungen find. nicht an eine Perſon, sondern an die Schriftleitung oder Geſchäftsſelle zu richten. — Bei Einsendung redaktioneller Beiträge wird gleichzeitig Angabe des Honorars erbeten; nachträgliche Forderunger 


können nicht berückſichligt werden. 


die Geloͤbedͤürfniſſe der feindlichen 
| Großmächte. 


Es liegt in der Natur der Sache. daß von 
dem hin und her der Ereigniſſe auf dem Kriegs⸗ 
ſchauplatz viel mehr die Rede iſt. als von dem, 
was in Friedenszeiten der Mittelpunkt aller 
Staatswirtſchaft iſt, den Finanzen der Staaten. 
Wir in Deutſchland haben das zuverſichtliche 
Gefühl, daß unſer Finanzweſen durchaus auf 
derſelben Höhe ſteht, wie unſer Heerweſen 
„Finanzielle Kriegsbereitſchaft“ war kein lee⸗ 
res Schlagwort, ſondern der Gegenſtand ſehr 
ernſter Erwägungen, deren Reſultat jetzt ſich en 
dem glänzenden Erfolge unſerer Krieasanleihe 
offenbart. 

Aber wie iſt es bei unſeren Geanern? Der 
kapitalkräftigſte iſt ohne Zweifel England. 
Schon kraft ſeines Reichtums hält es ſich für 
unüberwindlich, ganz abgeſehen von ſeiner „un⸗ 
überwindlichen“ Flotte. Aber von deren Un⸗ 
überwindlichkeit kann keine Rede mehr fein, 
und auch die finanziellen Hilfsmittel ſind 
nicht unerſchöpflich. Beim Beginn des Krieges 
glaubte man mit kurzfriſtigen Schatwechſeln 
auskommen zu können. Solche Schatzwechſel 
kommen in jeder Staatsverwaltung vor, mit 
ihnen kann man Geld aufnehmen in Erwartung 
der eingehenden Steuern, aus deren Ertrag 
dieſe Wechſel dann eingelöſt werden. Natürlich 
kann man ſie nicht endlos vermehren und ſo 
entſchloß ſich England nun doch zu Anleihen, 
erſt in kleinen Beträgen, nun aber zu einer 
großen, die mit ihren 4 Milliarden Mark die 
deutſche Kriegsanleihe faſt erreicht. Sie wird 
zum Kurs von 94 aufgelegt und mit 4 Prozent 
verzinſt. In zehn Jahren ſoll ſie zurückgezahlt 
werden. Nach Sir Edward Grey ſollte der 


Krieg 20 Jahre dauern, wenn man die Anleih⸗ 


ſchon in zehn Jahren zurückzahlen Toll: ſo muß 
er in ſehr viel kürzerer Zeit zuende ſein. 
Deutſchland iſt ſtolz, ſeine Anleihe aus eigenen 
Mitteln ohne die Beteiligung der neutralen 
Mächte aufgebracht zu haben. Enaland rechnet 
mit amerikaniſchem Kapital, und iſt fo auf die 
Anterſtützung derſelben Macht angewieſen, 
deren Handel es durch ſeine Schikanen empfind⸗ 
lich ſtört. Der Geldbedarf Enalands wird 
wahrſcheinlich noch weiter ſteigen, ſeine Verbün⸗ 
deten kommen ohne engliſche Subſidien, dle 
man freilich nicht mehr direkt gibt. nicht aus. 


Frankreich ringt mit dem Staatsbanke⸗ 
rott. Die Staatseinnahmen gehen nur teil- 
weiſe ein, betragen nur etwa zwei Drittel der 
veranſchlagten. Auch hier muß man Schatzſcheine 
ausgeben, die man nur unter ſchweren Bedin- 
gungen im Ausland unterbringen kann. Der 
Verſuch, eine innere Anleihe aufzubringen, 
gab ein ſehr unbefriedigendes Ergebnis. Das 
private Kapital iſt zum großen Teil in ruſſiſchen 
Werten angelegt, noch ſollen die Zinſen bezahlt 
ſein, aber niemand kann ſagen, ob auch der 
nächſte Koupon eingelöſt werden wird. Aus den 
vom Feinde beſetzten Landesteilen gehen natür⸗ 
lich nur wenig Steuern ein, und ſie umfaſſen 
jetzt ſchon den fünften Teil von Frankreich. 

Rußland begann den Krieg in einer 
Zeit, als es ſein ganzes Finanzweſen im Begriff 
war, neu zu ordnen. An allerhöchſten Stellen 
hatte man das Anwürdige erkannt. das darin 
lag, daß die Staatseinnahmen in erſter Reihe 
aus dem das Volk ruinierenden Branntwein⸗ 
monopol beruhte. Aber ein Ausweg war noh 
nicht gefunden. Nun iſt auch aller Außenhandel 
unterbunden, der bis zum Bruch mit der Türkei 
immer noch den Weg durch die Dardanellen zur 
Verfügung hatte. So ſehen wir dasſelbe Bild 
wie in Frankreich, rapid ſteigende Ausgaben 
und ſinkende Einnahmen. Auch hier ſoll die 


innere Anleihe helfen. Aber Rußland iſt kein 
kapitalreiches Land, und ſo iſt es zweifelhaft, ob 
auch nur die 500 Millionen Rubel werden auf 
dieſe Weiſee aufgebracht werden können. Für 
den Geldbedarf des Krieges will auch diefe 
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Die Kriegslage im 


Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz 
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Unbenutzte Einſendungen werden nicht aufbewahrt, unverlangte Manuſkripte nur zurückgeſchickt, wenn das Poſtgeld für die Rückſendung beigefügt iſt. 


I | eltkrieg. 


Weſten und Oſten. 


dringen unſere Truppen langſam weiter 


vor, wobei ſüdlich Ppern wieder 700 Franzoſen in Gefangenſchaft gerieten. Die 
Lage in Belgien darf als günſtig bezeichnet werden, nachdem durch Sprengung 
der Brücken nördlich Brügge den nächtlichen Ueberfällen mit Hilfe der die Küſte 


noch beherrſchenden engliſchen Flotte ein 


Riegel vorgeſchoben iſt. Auch im Zen⸗ 


trum der Stellung in Frankreich und auf dem linken Flügel errangen wir einige 
Vorteile. Die Meldung des „W. T. B.“ lautet: 


f Berlin den 14. November. 
Amtliche Meldung des großen Hauptquartiers vom 14. No⸗ 
vember, mittags: Die Kämpfe in Weſtflandern dauern an, 
in den letzten Tagen behindert durch das regneriſche und ſtürmiſche 


Wetter. 


N Unſere Angriffe ſchreiten weiter langſam vorwärts. Süd⸗ 
lich Ppern wurden 700 Franzoſen gefangen genommen. 
liſche Angriffe weſtlich Lille wurden abgewieſen. 


Eng⸗ 
Bei Berry 


au Bac mußten die Franzoſen eine beherrſchende Stellung 


räumen. 


Im Argonnenwalde 
guten Fortgang. 


nahmen unſere Angriffe einen 


Die Franzoſen erlitten ſtarke Verluſte und 
ließen auch gejtern wieder über 150 Gefangene in unjeren Händen. 


RNückzug der Ruſſen bei Wlozlawel. 


An der oſtpreußiſchen Grenze iſt der Kampf an zwei Stellen entbrannt, bei 
Stallupönen und bei Soldau; eine Entſcheidung iſt noch nicht erfolgt. An der 
weſtpreußiſchen Grenze in der Nähe von Wlozlawek wurde ein ruſſiſches Armeekorps 
mit Verluſten zum Rückzuge gezwungen. Die Meldung des „W. TB.“ lautet: 


Berlin den 14. November. 


In Oſtpreußen dauern die Kämpfe noch an. Bei Stallu⸗ 
pönen wurden 500 Ruſſen gefangen genommen; bei Sold au 


fiel noch keine Entſcheidung. 


In der Gegend von Wlozlawek wurde ein 


ruſſiſches Armeekorps 


zurückgeworfen. 


1500 Gefangene und 12 Maſchinengewehre 
fielen in unſere Hände. ö 


Summe nicht viel beſagen. Und ſo kommt man 
immer wieder zu dem Schluß, daß Enaland die 
Koſten dieſes Krieges wohl oder übel tragen 
muß. Hundert Jahre lang ging der Kampf 
zwiſchen England und Rußland um die Darda⸗ 
nellen. Nun greifen die Ruſſen die Dardanellen 
an, und dasſelbe England iſt jetzt ſein hilfsbe⸗ 
reiter Verbündeter. Bei Beginn des Kriege, 
prahlten die Ruſſen, der Weg nach Konſtanti⸗ 
nopel ginge über Berlin. Da aber der Einzug 
in Berlin nicht ſo ſchnell vonſtatten gehen 
wollte, griff man lieber die Türkei direkt an. 
So ſoll endlich das alte Ziel ruſſiſcher Politik 
erreicht werden. 


Die Kämpfe im Weſten. 
Die Eroberung von Dixmuiden. 


Um den tiefgehenben Eindruck abzuſchwächen, 
den in Paris und Bordeaux der Berti 


ſt von Dix⸗ 
muiden hervorgerufen hat, verſucht das franzöſiſche } 


Hauptquartier, durch uns der Geſamt⸗ 
lage die notwendig entſtehenden Folgen im Dun⸗ 
keln zu laſſen. Keinerlei Bemäntelung fand das 
fande Hauptquartier für die jetzt ernſtlich ge⸗ 
fährdete Lage von Mpern und Armentieres, Uner⸗ 
wähnt sche Joffre ferner die bedeutſame Tatſache 
der deutſchen K 1 reitung bei Langemark, 
wodurch eine direkte deutſche Verbindung Oſtende 
Dirmuiden—Meflines— Lille geſchaffen iſt. 


Die amtlichen franzöſtſchen Tagesberichte. 
Aus Paris wird amtlich vom Mittwoch Nach⸗ 
mittag gemeldet. Zwiſchen Nieuport und Leie 
wurde auch geſtern wütend gefochten. Die Bundes⸗ 
genoſſen behaupteten im allgemeinen ihre Stellun⸗ 


gen, eroberten Lombartzyde nördlich von Nieuport 
Und rückten an dieſem Platz vorbei vor. Nach⸗ 
mittags nahmen die Deutſchen Dixmuiden. Wir 
halten aber noch die Außenſtadtviertel beſetzt. An 
der übrigen Front iſt keine Veränderung von Be⸗ 
lang. Im Abend bericht wird gejagt, daß der Feind 
den ganzen Tag über die An viſfe fortſetzte, ohne 
beſondere neue Ergebniſſe. r machte viele ver⸗ 
gebliche Verſuche, Lombartzyde wieder zu nehmen 
und von Dixmuiden über das linke Ufer der Yier 
zu kommen. Sonſt iſt die Lage unverändert. 


Das ſchweigſame franzöſiſche Oberkommando. 


In Amſterdam hat man den Eindruck, daß 15 
die Lage auf dem Kriegsſchauplatz in Frankrei 
für die Bundesgenoſſen in den letzten Tagen rech 
ungünſtig geſtaltet haben muß, denn nachdem die 
onſt ſo wortreichen amtlichen Mitteilungen aus 

aris an den beiden letzten Tagen ſchon in unbe⸗ 
timmten Ausdrücken 1 t waren, erſcheint die 
nichtsſagende Kürze des Abendcommuniquss vom 
Mittwoch ziemlich verdächtig. 


Die deutſche Tapferkeit und die feindlichen Verluſte. 


Im Pariſer „Temps“ berichtet ein Au enzeuge 
über die 15tägigen Kämpfe in Flandern. &. just, 
die heroiſche Tapferkeit der Angreifer iſt beiſpiello⸗ 
in der Weltgeſchichte. Die Deutſchen ſtürmten mit 
größter Bravour und unter A dem Tode 
entgegen. Die Verluſte der engliſchen Truppen 
wären furchtbar; die Hälfte von ihnen wurde auf⸗ 
erieben, viele Bataillone ſind ohne Offiziere, ſodaß 
Korporale den Befehl führen. Am 30. und 31. Ok⸗ 
tober war die engliſche Reiterei beſtändig dem deut⸗ 
ſchen Geſchützfeuer ausgeſetzt. Drei Regimenter 
verloren in wenigen Stunden 60 Prozent ihrer 
Mannſchaft, ebenſo die Inder, die „mitten in die 
Hölle geſtellt wurden“. Ein einziger Schuß der 
42 Zentimeter⸗Mörſer begrub ganze Linien; die 
Geſamtverluſte der Verbündeten wären ungeheuer. 


t 1 aren Kräfte zur Grenze. Wie aber 


Vorbereitungen zum Vorſtoß auf Calais. 


Die Kopenhagener „Nationaltidende“ erfährt 
aus Paris: Obwohl der Nebel dicht über dem 
Schlachtfeld ruht, treffen die Deutſchen doch um⸗ 
15 ende Vorbereitungen zu einem neuen mächtigen 

orſtoß auf Calais. Er ſoll durchgeführt werden, 
gleichgiltig, was er koſtet. Die Kämpfe gehen 
danach alſe im Nebel vor ſich, und berraſchüngen 
wären möglich, wenn die Verbündeten ſich nicht auf 
das Außerſte anſtrengten, über die Stellung de 
Deutſchen unterrichtet zu bleiben. 2 


Die ſchweren Verlufte der Belgier. 


Aus Briefen, die e belgiſcher Offiziere 
empfingen, wird bekannt, daß die Verluſte der el⸗ 
gier bei Bixſchoote und Ramscappelle ſich auf 6000 
Tote und uber 8000 Verwundete beziffern Alle 
Soldaten ſtritten mit Todesmut. Der König 
ſelbſt, in die Felduniform eines Leutnants geklei⸗ 
det, ſtand mitten im Feuer. Hinter der Gefechts⸗ 
linie war Königin Eliſabeth bemüht, die 
erſte Hilfe für die Verwundeten zu organiſteren. 
Von den beſten belgiſchen Regimentern, dem 11. 
und 12., blieb nur ein Häuflein übrig. Die Ver⸗ 
luſte an Offizieren ſind erſchreckend groß. Es blieb 
dem König Albert nichts anderes übrig, als die 
Lücken durch Heranziehung franzöſiſcher Leutnants 
aufzufüllen. Ein Brieſſchreiber drückt die Befürch⸗ 
tung aus, daß der Elan der belgiſchen Truppen 
nach dem furchtbaren Schlage an der Eiſenbahn⸗ 
7 Dixmuiden—Nieuport gebrochen jet; und um 
ie Niederlage wettzumachen, ziehen die Franzoſen 
bedeutende Maſſen bei Borbourg zuſammen. Es 
beſteht ſchließlich die Abſicht, die Belgier nicht mehr 
in eigenen Verbänden ſtreiten zu lajjen, ſondern 
entlang der Gefechtsfront zu verteilen. Trotz der 
ſcharfen Überwachung der holländiſchen Grenze ger 
lingt es den durch lockende Verſprechungen geköder⸗ 
ten belgiſchen Au Flandern zu paſſieren 
und von dem K { } 
der Belgier zu 1 wo fie als beſoldete Frei⸗ 
willige eintreten. Es iſt ein offenes Weg an 
daß Agenten der belgiſchen Regierung eifrig am 
Werke Bi: um die gänzlich mittellojen Männer, 
die meiſt zahlreiche Familien beſitzen, für den Ein⸗ 
tritt ins Heer zu gewinnen. Man verſpricht ihnen, 
daß für Weib und Kinder geſorgt wird. um den 
Leuten Angſt und Schrecken vor den Deutſchen ein⸗ 
zujagen, wird das Gerücht verbreitet, daß in aller 
Kürze den belgiſchen Bürgern in Antwerpen, Gent 
und Brügge die Wahl zwiſchen der Beteiligung an 
Verſchanzungsarbeiten oder Gefangennahme ge⸗ 
laſſen wird. Einige belgiſche Hetzblätter, bejonders 
die in Breda erſcheinende Zeitung „La Belgique 
(herausgegeben von einem Redakteur der nach Lon⸗ 
don ausgewanderten „Metropole“), tun ihr Da 
lichſtes, um den Werbedienſt der nach Holland ent- 
ſandten Agenten zu unterſtützen. f 


Belgiſche Entrüſtung über die Engländer. 4 
Die Tatſache, daß die an der Seeküſte kämpfende 
belgiſche 1 vom 26. bis 29. Oktober nach 


icher Feſtſtellung bereits mehr als die Hälfte 
AR aftsbeſtandes verloren hat, gilt als 
ein neuer Beweis dafür daß die Engländer die 
Belgier ſyſtematiſch ins Vordertreffen ſtellen. Man 
it in Brüſſel darüber umſo mehr erbittert, als die 
Engländer ſelbſt weit geringere Verluſte erlitten, 
umeiſt Gefangene. Selbſt in den englandfreund⸗ 
lichen Kreiſen Belgiens wächſt die Entrüſtung über 
dieſe Vorgänge. 


Pariſer Stimmungsbild. 


Dem „Berl. Lokalanz.“ wird aus Paris von 
Anfang November berichtet: Geſtern war Paris 
von Soldaten förmlich überſchwemmt. Alle Waffen⸗ 
gattungen konnte man in den Morgenſtunden die 
Straßen durchziehen ſehen; abends jedoch waren ſie 
bereits auf dem Wege zum Kriegsſchauplatz. Frank⸗ 
reich ſchafft — Jo ſcheint es — den Reit ehen ver⸗ 

ehen dieſe 


ö 
; 
1 


ruppen aus? Es ſind kleine, unanſehnliche Ge⸗ 
ſtalten, die in ihren roten Pluderhoſen und weiten 
vorn aufgeklappten Röcken abſolut nichts Kriege⸗ 
riſches an ſich haben, ſondern eher wie eine Solda⸗ 
tenkarrikatur ausſehen. Dabei ſind die Kleidungen 
beſchädigt und den meiſten Soldaten zu weit. Es 
ind, wie es ſcheint, die letzten Reſerven, welche an 
er jetzt tobenden Hauptſchlacht teilnehmen ſollen. 
Daß aber die Regierung mit einer Niederlage rech⸗ 
net, hat die be init fieber gemacht, denn die Re⸗ 
gierung vollendet mit ſieberhafter Eile die Pariſer 
efeſtigungen. Die ganze 34 Kilometer lange Um⸗ 
wallung von Paris ijt mit einer dreifachen Höhe 
von Sandſäcken als a belegt. “Vor den 
Toren it das Straßenpfleiter bis auf einen ſchma⸗ 
len Gang aufgeriſſen und Verhaue verſperren den 
Zugang. Die Tore ſelbſt ſind durch ſtarke Bohlen 
verſchlagen und mit Schießſch arten verſehen. Dieſes 
alles je och würde die Pariſer Bevölkerung noch 
nicht ſtutzig machen, wohl aber erkennt man den 
Ernſt der Lage daraus, daß es ſeit drei Tagen keine 
Arbeitsloſigkeit mehr gibt, denn die Regierung be⸗ 
ſchäftigt alle nur verfügbaren männlichen Kräfte 
zur Herſtellung von Trancheen, welche ganz Paris 
mit ſeinen Forts umgeben ſollen. a 


üſtenorte Lapanne aus die Armee 


Bei der weit 


1 


| 
1 
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vorgefhobenen Front der Pariſer Forts iſt die 
Länge dieſer Trancheen eine außerordentliche und 
erfordert auch eine außerordentliche Menge von 
Kräften. Dies alles erfuhr 1 von einem Arbeiter, 
der ſeit Beginn des Krieges beſchäftigungslos war 
und nun 8 Frank täglich verdient. Er erzählte mir, 
es würden zu dieſem Zwecke noch Tauſende Arbeiter 
verlangt. Dieſe Maßnahmen kennzeichnen den 
Wert der franzöſiſchen offiziellen Berichte mit der 
ewigen Litanei: „Wir rücken vor!“ „Wir gewinnen 
Terrain!“ Inzwiſchen macht die Teuerung der 
meiſten Lebensmittel weitere Fortſchritte. Hülſen⸗ 
früchte und Fleiſch ſind bedeutend im Preiſe geſtie⸗ 
gen, desgleichen Feuerungsmaterialien, und ſie wer⸗ 
den allem Anſchein nach weiter im Preiſe ſteigen. 
am anzen großen iſt Paris von Männern fait ent⸗ 
lößt, man ſieht faſt nur ältere Leute oder wahre 
Jammergeſtalten, von denen ein Dutzend noch nicht 
mal einen richtigen Mann ausmachen. Franzöſiſche 
Truppen ſind fait ganz aus Paris verſchwunden, 
und die indiſchen zeigten ſich nur rf der Durchreiſe. 
Noch Re Geſchäftsleute haben ihre Pforten ge⸗ 
ſchloſſen, ſeit Paris ſtiller geworden iſt. Wie ſchlecht 
die Geſchäfte gehen, beweiſen viele kleine Reſtau⸗ 
rants, die mit Eintritt der Dunkelheit die Räume 
ſchließen, um das Gas zu ſparen. 


Paris und London. 


Ein Korreſpondent ſchreibt dem ſchen Hane 
Guardian“, der Gegenſatz, der jetzt zwi 90 5 Paris 
und London beſtehe, ſei ohnegleichen. enn man 
von Paris nach London reiſe, ſei es, als ob man in 
eine andere Welt käme. Poris ſei wie ausgeſtor⸗ 
ben, Een London noch bevölkerter ſcheine, als 
ſonſt. ährend die Pariſer Tag und Nacht an den 
Krieg denken müßten, erinnere in London kaum 
etwas außer den Khakiuniformen und Rekrutie⸗ 
rungsplakaten daran, daß auf der anderen Seite 
des Kanals gekämpft werde. 


Die Kirche in einem flandriſchen Dorſe von den 
belgiſchen Soldaten ſelbſt in Brand geſteckt. 


Die „Nordd. Allg. 17 gibt aus dem Amſter⸗ 
damer „Telegraaf“ nachſtehendes Geſtändnis wie⸗ 
der: Die Bewohner von Beerſt nördlich Diemuiden 
erlebten trübe Stunden. Schon vom Freitag ab 
ſtapelten belgiſche Soldaten in der großen, geräumi⸗ 
gen Kirche Stroh auf, das ſie mit Petroleum über⸗ 
goſſen. Am Sonntag „mußten“ ſie das ehrwürdige, 
geliebte Gotteshaus in Brand ſtecken. Sie fühlten 
das Barbariſche ihrer Tat. Darum erklärten ſie 
den Dörflern: Die Deutſchen würden den Turm zur 
Beobachtung der Stellungen benutzen und dort 
Maſchinengewehre aufpflanzen, um das Volk in 
Dixmuiden zu beſchießen. 


4 * N * 
Er Dieuiſche Flieger über England. 

Aus London wird e Wieder ſind 
zwei deutſche Flieger über der engliſchen Küſte be⸗ 
obachtet worden, und zwar einer über Sheerneß, 
ein anderer über Harwich. Die Flieger wurden er: 
folglos beſchoſſen. 

Engliſcher Flieger vermißt. 

Lord Ammesley, Mitglied des königlichen Flie⸗ 

gerkorps, wird ſeit Freitag vermißt. 
Die Rekrutennot in England. 
Das engliſche Kriegsamt beſchloß, die Rekrutie⸗ 


rung durch Erhöhung der Verſorgungsgelder für die 


amilien im Kriege gefallener und verwundeter 

annſchaften zu fördern. Das Minimum beträgt 
jetzt ein Pfund die Woche für n Pen d von fünf 
Personen. Dies gilt auch für den Fall, daß Solda⸗ 
ten und Marinemannſchaften innerhalb 7 Jahren 
nach dem Ende des Krieges ſterben. 


Kitcheners Anſtrengungen für die allgemeine 
Wehrpflicht. x 


Pariſer Telegramme aus London beſagen, daß 
Kitchener entſchloſſen ſei, in nächſter Zeit einen Ge⸗ 
ſe 1 über die Einführung der allgemeinen 
2 Ar ht einzubringen, um auf dieſe Weiſe ein 
Nieſenheer gegen Deutſchland aufzubringen. In 
Jrankreich werde dieſe Nachricht überall mit großer 

eude aufgenommen. 


Engliſche Parlamentarier im Felde. 


Von den Mitgliedern des engliſchen Parlaments 
find nunmehr 126 im aktiven Dienſt der Flotte und 
des Heeres 

Oneill, der älteſte Sohn des Lord Oneill, iſt als 
She Abgeordneter auf dem Kriegsſchauplatz ge⸗ 
fallen. a 


Die Offiziers verkuſte bei den indiſchen 
Regimentern. 


Die letzte engliſche Verluſtliſte enthält zahlreiche 


Namen von Offizieren der indiſchen Regimenter: 
40 find gefallen (darunter ſieben Eingeborene), 
25 verwundet (darunter 12 Eingeborene), 6 werden 
vermißt (darunter drei Eingeborene). 


Ein zweites kanadiſches Expeditionskorps. 


Wie dem Reuterſchen Bureau aus Montreal ge⸗ 
meldet wird, iſt der Milizminiſter General Hughes 
aus England zurückgekehrt und tritt ſeine Inſpek⸗ 
tionsreiſe nach den Rekrutierungsdeports für das 
2. kanadiſche Expeditionskorps an. x 
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Die Kämpfe im Oſten. 


Zur Neugruppierung der deutſchen und 
öſterreichiſchen Armee. 
Die Wiener Blätter jtellen übereinſtimmend feſt, 
daß unſere Truppenverſchiebungen in Galizien voll⸗ 
kommen kampflos und ohne Druck des Gegners 
lediglich aus ſtrategiſchen Rückſichten erfolgt iſt. Sie 
bedeuten die wohl überlegte Einleitung eines neuen 
Operationsabſchnittes. „Unſere Truppen“, ſo be⸗ 
tont das „Fremdenblatt“, „ind in Kaen Ver⸗ 
Taffung. ie Kämpfe der letzten Wochen, in denen 
he dem Anſturm der feindlichen Übermacht nicht 
nur erfolgreichen Widerſtand boten, ſondern viel⸗ 


mehr den Gegner überall zurückwarfen, haben ihnen 


einerſeits das moraliſche Übergewicht gegeben, 
ondererjeits dem Gegner bedeutenden Abbruch ge⸗ 
tan.“ as die 1 be ed ander anbelangt, 
Je find die Blätter der feſten Überzeugung, daß die⸗ 
es Bollwerk Mittelgaliziens dank fen Anlage 
und dank ſeiner tapferen Beſatzung ſeine Aufgabe 
in der REN Weiſe erfüllen wird, wie bei der 
erſten Einſchließung. 


Der Zuſammenbruch der ſerbiſchen Armee. 


Vertrauliche Nachrichten aus Serbien beſagen, 
daß der Widerſtand der Serben ſeit den letzten Nie; 
derlagen nahezu gebrochen iſt und die ſerbiſche Ar⸗ 
mee in der Verteidigungsſtellung bei Valcevo 
nicht lange wird halten können. Wenn es ſich bei 


dieſen Kämpfen auch nur um einen Nebenkriegs⸗ 
ſchauplatz handelt, und die öſterreichiſchen Erfolge 
von keiner entſcheidenden Bedeutung auf den Ver⸗ 
lauf der großen Operationen in Polen und Gali⸗ 
zien ſind, ſo wird dadurch nicht blos der Schutz öſter⸗ 
reichiſchen Landes vor einem feindlichen Vorgehen 
bewirkt, ſondern auch eine politiſche Einwirkung er⸗ 
zielt, deren Bedeutung nicht unterſchätzt werden 
darf. Das ſiegreiche Vorgehen Sſterreichs wird auf 
alle anderen Valkanſtaaten einen großen Eindruck 
hervorbringen. 


Kriegsgreuel der ſerbiſchen Truppen im 
eigenen Lande. 


Nach Meldungen der Wiener Blätter plündern 
und verbrennen die ſerbiſchen Truppen auf dem 
Nückzuge ihre eigenen Ortſchaften. Das Dorf Kru⸗ 
panj war beim Einzug der öſterreichiſchen Truppen 
vollkommen entvölkert. Viele Geſchäfte und auch 
ganze Häuſer waren von den ſerbiſchen Soldaten 
erbrochen, geplündert und verbrannt. Solche Lo⸗ 
kale wurden öſterreichiſcherſeits nelperzt und mit 
Aufſchriften verſehen, die den Tatbeſtand beſtäti⸗ 
gen. Über die Entnahme von Sanitätsmaterialien 
Und dergleichen öſterreichiſcherſeits werden in den 
betreffenden Geſchäften entſprechende Beſtätigungen 
hinterlegt. Loznica war beim Einmarſch der öſter⸗ 
reichiſchen Truppen ebenfalls bereits von der ſerbi⸗ 
ſchen Armee ſtark verwüſtet und geplündert, ſodaß 
man zur Unterbringung der öſterreichiſchen Solda⸗ 
ten vieles inſtandſetzen mußte. 


* * 
* 


Vom türkiichen Kriegsſchanplatz. 


Die ruſſiſchen Verluſte in den Kämpfen an der 
kaukaſiſchen Grenze. 


Nach Meldung des großen türkiſchen Hauptquar⸗ 
tiers verloren die Ruſſen in dem Kampfe bei Ko⸗ 
priloj am 11. und 12. November 4000 Tote, die 
gleiche Anzahl Verwundete und 500 Gefangene. 


konnte wegen der ſchlechten Witterung und des 
ſteilen Geländes nicht ganz abgeſchniiten werden. 


Die Verfolgung wird jedoch fortgeſetzt. 


Neue türkiſche Erfolge gegen die Engländer. 


Das Konſtantinopeler Blatt „Terdſchuman⸗i⸗ 
Hakikat“ erfährt: Ein türkiſches Motorboot hat bei 
Abadan in der Nähe der Mündung des Schatt⸗el⸗ 
Arab ein engliſches Kanonenboot beſchädigt und 


dabei vier Mann der Beſa ung desſelben getötet. 
Ein anderes türkiſches Motorboot, das vor dem 
Hauſe des Scheiks von Kuweit, Mubarek el Sabach, 


auf Beobachtungspoſten ſtand, hatte mit einem 
engliſchen Kanonenboote einen Kampf, in dem die⸗ 
ſes ernſtlich beſchädigt wurde und ſpüter ſank. Nach 
ergänzenden ee Nachrichten über die 
Einnahme des Forts El Arich haben Angehörige 
der eingeborenen Stämme mit eigener Hand die 
engliſche Fahne entfernt und der von den ſiegreichen 
Truppen aufgepflanzten ottomaniſchen Fahne die 
Ehrenbezeugungen geleiſtet, indem ſie ſich zu Boden 
warfen. Die Stämme gingen dann 
Richtungen auseinander un leihen: 
unſerem Sultan den Sieg verlei 


nach allen 
1 „Möge Gott 
en. 


Die auſſtändiſche Bewegung in Egypten. 


Nach dem Mailänder „Corriere, della Sera“ hat N 


die revolutionäre Bewegung in Egypten ſtark zuge: 
nommen. Der Augenblick ſei für die unterneh⸗ 
mungsluſtigen Beduinen günftig, 
ſchütze vor Waſſermangel, und die Feldarbeit jei 
beendet. Hinzu komme die von Enver Paſcha ein⸗ 
eführte militäriſche Organiſation, ſowie die reich⸗ 
ichen Geldunterſtützungen durch die egyptiſchen 
Notabeln. Außer den Beduinen des weſtlichen 
Niltals bis Cytenaika ſeien auch die Stämme jen⸗ 
ſeits des Nil empörungsbereit. 5 


Die Regenzeit 


Veröffentlichung der amtlichen Kriegserklärung 
des Sultans. 


Der Sultan hat am Donnerstag ein Irade mit h 


der offiziellen Kriegserklärung erlaſſen. 


Der „heilige Krieg“ des Islam. 


Die Ulemas von Kerbelg und Nedſchef haben 
in der von den perſiſchen Schiiten als heilig verehr⸗ 
ten Stadt Nedſchef an der Grabmoſchee des Kalifen 
Ali vor 40 000 Perſonen, die dorthin zuſammenge⸗ 
rufen worden waren, feierlich einen Rena ver⸗ 
kündet, in dem die Verpflichtung zur Teilnahme 
am Kriege proklamiert wird. Dieſer „Fetwa“ an 
alle Mohammedaner bedeutet tatſächlich den „heili⸗ 

en Krieg“ mit gewiſſen Einſchränlungen zupunften 
er Bundesgenoſſen und der Neutralen. Zahlreiche 
Kundgebungen in Indien, Perſien, Afghaniſtan 
und Egypten ſowie die Solidaritätserklärung der 
Sunniten und 71 8 beweiſen das Erwachen der 
geſamten islamitiſchen Welt gegen ihre Feinde. 
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Ein ruſſiſcher Mißerfolg in Rumänien. 


Wie die „Voſſ. Itg.“ erfährt, hat Rumänien 
das Anſinnen Rußlands, ihm den Truppendurch⸗ 
marſch gegen die Türkei durch rumäniſches Gebiet 
zu gewähren, bündig zurückgewieſen. 


Die Ruſſen räubern rumäniſche Getreideſchiffe. 


Mehrere Beſitzer von Schleppſchiffen in Galatz 
wurden verſtändigt, daß ihre Schiffe und Schlepper, 
die ſich bei Ausbruch des Krieges in Reni und Kilia 
befanden, von den 11 0 0 beſchlagnahmt wurden. 
Die Schiffe waren mit Getreide beladen. Die Ge⸗ 
chädigten haben ſich mit Proteſt an die europäiſche 
onaukommiſſion gewandt. . 


Ein unerhörter ruſſiſcher Gewaltakt gegen die 
deutſche Kolonie von Täbris. 


Die deutſche Kolonie von Täbris, die ſich auf 
dem Wege nach Teheran befand, iſt von ruſſiſchen 
Streitkräften angegriffen und mit Frauen und 
Kindern aufgehoben worden, um nach Rußland in 
die Gefangenſchaft verſchleppt zu werden. Verſuche 
von deutſcher Seite, die perſiſche Regierung zur Be⸗ 
ung der Gefangenen zu veranlaſſen, wurden 
durch die Furcht der Perſer vor den Ruſſen ver⸗ 
eitelt. Hilfe, die von dem Emir von Sendjan er⸗ 
beten wurde, traf zu jpüt ein. Bei der perſiſchen 
Regierung und dem amerikaniſchen Geſandten in 
Teheran wurde energiſcher Proteſt gegen den durch 
Verſchleppung der Frauen und Kinder begangenen 
erneuten Bruch des Völkerrechts eingelegt. Der 
deutſche Konſul wurde mit ſeinem Archiv durch das 
rechtzeitige Eingreifen der amerikaniſchen Geſandt⸗ 
ſchaft vor den Ruſſen gerettet. 


Die türkiſchen Truppen erbeuteten 10 000 G daß das Kriegsſchiff „Kaiſerin Eliſabeth“ 
und viel Munition. Der Rückzug der Erſchöpfung der Munition verſenkt worden ſei, 


Der Fall Tſingtaus. 
Einem amtlichen Telegramm aus Peking zufolge 


Politiſche Tagesſchau. 


ſind die verheirateten Tſingtau⸗Kämpfer, deren Die deutſche Sozialdemokratie und die Inter⸗ 


Frauen 
fehlen. 

Der Bruder des Gouverneurs von Kiautſchou 
Alfred Meyer⸗Waldeck, der in München lebende 
Kunſtmaler Profeſſor Schulz⸗Meyer, hat die Nach⸗ 
richt erhalten, daß die Gattin des Gouverneurs mit 
ihren Kindern, einem Knaben und zwei Mädchen, 
in Tientſin ſich in Sicherheit befinden. 

Aus Tokio wird gemeldet. Major Zimmermann 
und Fa! andere Offiziere der Beſatzung von Tſing⸗ 
tau ſeien laut „Kokumin“, unbekannt wie, aus 
Kiautſchou entkommen und lig in eic 
deutſchen Geſandtſchaft in Peking in Si 

Der offizielle japaniſche Bericht über die Ein⸗ 
nahme Tſingtaus hebt ausdrücklich hervor, daß die 
Stadt durch die Deutſchen bis zum äußerſten ver⸗ 
teidigt wurde. Der Widerſtand ſei nicht einmal 
erlahmt, ſondern im Gegenteil noch zäher geworden, 
als das Fort Moltke gefallen war. 


in Peking ſind, wohlauf. Einzelheiten 


auf der 
erheit. 


Untergang eines japaniſchen Torpedobootes. 


Reuters Bureau meldet aus Tokio vom Mitt: 
woch: Ein japaniſches Torpedoboot iſt heute vor 
Kiautſchou beim Minenſuchen geſunken. Der größte 
Teil der Beſatzung iſt gerettet worden. 


Gefährdung der Japaner durch die Minen 
a in Tſingtau. 


Aus Tokio wird vom Freitag gemeldet: Durch 
Exploſion unterirdiſcher Minen am 11. d. Mts. 
wurden zwei Offiziere und 8 Mann getötet und 
ein Offizier und 56 Mann verwundet. — Im 
Hoſpital in Tſingtau befinden ſich 436 verwundete 
Deutſche. 


Der Kreuzer „Kaiſerin Eliſabeth“. 
Aus Peking iſt in Wien die Nachricht einge⸗ 


worauf die Beſatzung an Land weiter gekämpft 
habe. Soweit bisher feſtgeſtellt, ſind 8 Mann der 
Beſatzung getötet, ein Offizier und 80 Mann ver⸗ 
wundet worden. 


Die Kriegsbeute der Japaner. 


Nach Meldung aus Peking ſollen die Japaner 
zwei Kanonenboote, einen Zerſtörer und fünf 
Transportſchiffe erbeutet haben. Man glaubt, daß 
es leicht ſein wird, den verſenkten öſterreichiſchen 
Kreuzer „Kaiſerin Eliſabeth“ zu heben. 


Die neue maritime Lage. 


„Mancheſter Guirdian“ vom 9. November be⸗ 
ſpricht die durch den Fall von Tſingtau geſchaffene 
maritime Lage: 

Die japaniſche Flotte vor Tſingtau war aus 
alten Schiffen zuſammengeſetzt, die japaniſche Hoch⸗ 
ſeeflotte iſt im Stillen Ozean auf der Suche nach 
dem deutſchen Geſchwader. Das aus ſehr ver⸗ 
ſchiedenwertigen Schiffen zuſammengeſetzte britiſche 
ne Be 155 a bis „aut hat 

elagerung dort geblieben iſt, wird unzweifelha 

zum üben Teile im Stitten Bzeun b eiben und 
ich mit dem auſtraliſchen Geſchwader vereinigen. 
Das Schlachtſchiff „Triumph“, das einen geringen 
Tiefgang hat, dürfte mit ſeinem Schweſterſchiff 
„Swiftſure“ nach dem Suezkanal geſchickt werden, 
um die britiſchen Truppen gegen die Türkei zu 
unterſtützen. 


* * 
* 


Der Kaiſer in Kortryk. 


Von der belgiſch⸗holländiſchen Grenze wird ge⸗ 
meldet: Kaiſer Wilhelm weilte bei ſeinem Beſuch 
auf dem Kane ele in Nordweſtbelgien einige 
Zeit in Kortryk. Er empfing bei dieſer Gelegen⸗ 
eit die Gemeindebehörden der Stadt und ſprach 
ihnen ſeinen Dank für die gute Verſorgung der 
Truppen aus. 


Kaiſerliche Anerkennung für die freiwillige 
Krankenpflege. 3 


Um den unter perſönlichen Gefahren und ſchwie⸗ 


Halen Verhältniſſen 

Mannſchaften der freiwilligen Krankenpflege einen 
Beweis ſeiner Anerkennung zu geben, hat der 
Kaiſer durch Order aus dem Hauptquartier ſechs 
Mannſchaften der freiwilligen Kran enpiloge das 
Eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe verliehen. 5 ſind 
dies: Krankenp 5 Auguſt Brandt und die Zug⸗ 
führer: Friedrich Baumann, Paul Merlin, Arthur 
Ott, Arthur Kunze, Emil Mauckiſch. 


Feindliche Flieger über badiſchem Gebiet. 


Am Sonntag und Montag überflogen zwei 
eindliche Flieger in großer Höhe Schwetzingen und 
ie Luftſchiffhalle Rheinau bei Mannheim in der 
Richtung auf Darmſtadt. Sie wurden durch Schrap⸗ 
nells vertrieben, die über dem Flugzeug krepierten. 


ihren Beruf erfüllenden 


Aufrühreriſche Blätter in Irland. 


Die „Times“ melden aus Dublin, daß die 
iriſche Regierung die Verfolgung der aufrühreri⸗ 
chen Blätter in Erwägung ziehe, von denen drei 
gegen den Eintritt in das Heer und die Flotte 
agitiezen. . 


— 


Franzöſiſches Geld für Montenegro. 


Die „Südſlawiſche Korreſpondenz“ berichtet aus 
Raguja: Einer Meldung aus Cetinje zufolge hat 
Frankreich Montenegro einen ara von dreißig 
Millionen Franken bewilligt. Das Geld iſt in einer 
Goldſendung über Antivari angelangt. 


Gemeinſames Vorgehen neutraler Staaten. 


Auf Einladung der ſchwediſchen Regierung 
haben in Stockholm Beratungen zwiſchen neu⸗ 
tralen Staaten über ein gemeinſames Auftreten 
gegenüber gewiſſen Maßnahmen der kriegführenden 
Mächte ſtattgeſunden, die zu einer Einigkeit ge⸗ 
führt haben, wegen gewiſſer Anordnungen Schritte 
zu unternehmen. Die ſchwediſche, däniſche und 
norwegiſche Regierung haben den Vertretern der 
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in Frage kommenden Mächte gleichlautende Pro: | 


teſtnoten überreicht. 


: nationale. 
Die Züricher Sozialdemokraten hatten 
kürzlich einen Antrag angenommen. der dem 


„ungeheuerlichen deutſch⸗preußiſchen Militaris⸗ 
mus“ vorwirft, daß ſein Beſtreben. die Zertrüm⸗ 
merung Belgiens mit den Notwendiakeiten des 
Krieges gegen den Zarismus zu rechtfertigen, 
ein plumper Täuſchungsverſuch ſei. Dieſer Auf⸗ 
faſſung tritt die ſozialdemokratiſche „Chemnitzer 
Volksſtimme“ mit einer Entſchiedenheit ent⸗ 
gegen, die recht erfreulich iſt. Sie ſchreibt: 
„Deutſchland hat in aller Form bei Frankreich 
angefragt, ob es neutral bleiben wolle. Erſt 
als die Republik erklärt hat, ſie werde nach dem 
Bündnisvertrag mit dem Zarismus gehen, hat 
ihr Deutſchland den Krieg erklärt. Ohne die 
Solidaritätserklärung mit dem Zarismus hätte 
nie ein deutſcher Soldat Belgien oder Frank⸗ 
reich betreten. Das Unterdrücken und Ver⸗ 
ſchweigen der deutſchen Anfrage wie der franzö⸗ 
ſiſchen Antwort iſt die dreiſte Täuſchung, mit 
der in der Internationale gegen uns gearbeitet 
wird. So große Ungerechtigkeit ſchädigt den 
internationalen Gedanken aufs ſchwerſte. Tat⸗ 
ſächlich ſind Deutſchlands Feinde durch feſte 
Bündniſſe aneinander gekettet, und nur voll⸗ 
kommen Blindheit kann jetzt einen Unterſchied 
machen in dem Kampfe gegen Zarismus oder 
franzöſiſche Republik oder engliſche Demokratie. 
Sie ſind eine unheilige Dreieiniakeit, nicht 
mehr voneinander zu ſcheiden. Jede franzöſiſche 
Niederlage iſt eine ruſſiſche Niederlage. Das 
gilt bis zum Ende dieſes Krieges.“ 


Eröffnung des engliſchen Parlaments. 

Je ungünſtigeer ſich die Kriegslage für die 
Verbündeten geſtaltet, deſto volltönender wer⸗ 
den die Phrasen, mit denen fie ihren Mut zu 
kräftigen ſuchen. Am Donnerstag wurde das 
engliſche Parlament vom König mit einer 
Thronrede eröffnet, in der es u. a. heißt: 
„Die Energie und Sympathie meiner Anterta⸗ 
nen in allen Teilen des Reiches vereinigen ſich 
dahin, um ein ſiegreiches Ende des Krieges zu 
ſichern.“ In beiden Häuſern wurden Adreſ⸗ 
ſen zur Beantwortung der Thronrede einge⸗ 
bracht Bonar Law betonte das vollkommene 
Verſchwinden der Parteipolitik und ſagte, 
„Deutschlands einzige Ausſicht auf Sieg ſei ge⸗ 
ſchwunden!! Die Bundesgenoſſen nähmen eine 
beſſere Stellung ein, als bei Ausbruch des 
Krieges. Asquith ſagte, der Krieg habe die 
Solidarität aller Parteien beiſpielloſe Sympa⸗ 
thiekundgebungen in allen Teilen des Reiches 
unter allen Himmelsſtrichen und bei den Ange⸗ 
hörigen aller Religionen herbeigeführt. Die 
Truppen der Verbündeten hätten das exſte Ziel 
des Kaiſers vollſtändig vereitelt. Das britiſche 
Reich ſei auf die Probe geſtellt worden. Die 
Erfahrung der letzten drei Monate flöße die zu⸗ 
verſichtliche Hoffnung ein, daß je länger die 
Prüfung dauere, England als Kämpfer für 
eine gerechte Sache umſomehr als Sieger her⸗ 
vorgehen werde. Asquith kündiate an, Lord 
George werde dem Hauſe am 16. November 
Finanzvorſchläge einſchließlich der Frage der 
Kriegsanleihe vorlegen. Der Premierminiſter 
ſchlug für den 17. November eine große Kre⸗ 
ditvorlage und ein Ergänzunasvotum für 
die Verſtärkung des Heeres vor. Bis⸗ 
her ſeien nur 1 186 000 Mann für die reguläre 
Armee bewilligt. Die Armee zähle bereits 
1086 000 Mann. (Beifall) Asgquith erkennt 
die aktive Mitwirkung der Oppoſition an der 
ſchweren Aufgabe der Regierung an. Hierauf 
wurde die Debatte vertagt. 


Deutſches Reich. 
ö Berlin, 13. November 1914. 

— Ihre Majeſtät die Kaliſerin beſuchte 
Donnerstag das Lazarett in der Wohnung des 
Reihstagspräfidenten. Die Kronvrinzeſſin 
befuchte am Mittwoch das Reſervelazarett in 
der Artillerieſtraße. Prinzeſſin Auauſt Wil⸗ 
helm von Preußen begab ſich Mittwoch Nach⸗ 
mittag nach Klein⸗Machnow, um das dortige 
Seemannserholungsheim Kaiſer Wilhelm und 
Kaiſerin⸗Auguſte⸗Viktoriaſtiftung zu beſich⸗ 
tigen, in dem zurzeit 60 erholunasbedürftige 
Mannſchaften der Armee, die der Lazzarettbe⸗ 
handlung entraten ſind, untergebracht ſind. 

— Der König von Württemberg hat bel 
feiner Anweſenheit auf dem Krieasſchauplatz 
dem Kaiſer, dem deutſchen Kronprinzen u 
dem Herzog Albrecht von Württemberg das 
Großkreuz des Militärverdienſtordens über: 
reicht. Außerdem wurden 500 Offiziere und 
2500 Mannſchaften mit Auszeichnungen bei 
dacht, ſoweit ſie Ritter des Eiſernen Kreuzes 
1. Klaſſe ſind, mit dem Militärverdienſtorden 
bezw. mit der Goldenen Militärverdienſtz 
medaille. i f 

— Wie die Sächſiſche Staatszeitung meldet; 
hat Kaiſer Franz Joſef den Kronprinzen von 
Sachſen zum Rittmeiſter im k. und k. nieren 
öſterreichiſchen Dragonerregiment Nr. 3 en 
rich Auguſt, König von Sachſen, ernannt. R 

125 Die Nord. Allg Zeitung“ ſchreibt: Der 
Stellvertreter des Reſchskanzlers. Staatsſekref 
tär Delbrück, hat einen ſchweren Verluſt erlits 
ten. Nach langem Leiden verſtarb Wien 
Abend ſeine Gemahlin Frau Meta Delbrück; 


Hilfskräften bei 


t 


geb. Liedke. Beſonders herzlich wird ſich die 
allgemeine Teilnahme dem hart getroffenen 
Staatsmann gerade jetzt zuwenden. wo auf ihm 
die ſchwerſte Laſt der Sorge für die innere 
Wohlfahrt des Reiches ruht. In aufrichtiger 
Trauer gedenkt ſeiner vor der Zeit dahingeſchie⸗ 
denen Lebensgefährtin der weite Kreis aller, 
die der durch hohe Eigenſchaften des Herzens und 
des Geiſtes ausgezeichneten Frau nahetraten, 
namentlich aber derer, die ihre hingebende Ar⸗ 
beit in den Werken der ſozialen Hilfstätig⸗ 
keit gekannt haben. Wir glauben für alle 
dieſe zu ſprechen, wenn wir den Wunſch aus⸗ 
drücken, daß die unermüdliche Arbeit für das 
allgemeine Wohl es dem Staatsminiſter Del⸗ 
brück erleichtern möge, ſein perſönliches Leid zu 
tragen. 

— Der Staatsſekretär des Reichspoſtamts 
Kraetke iſt nach dem weſtlichen Krieasſchauplatz 
abgereiſt. 

— Die Stadtverordneten in Duisburg wähl⸗ 
ten für den ausgeſchiedenen Oberbüraermeiſter 
Geheimrat Lehr den neuen Oberbüraermeiſter 
Dr. Jarres als Repräſentanten der Stadt für 
das Herrenhaus. 

— Die ſtädtiſchen Beamten in Nürnberg 
haben dem Oberbürgermeiſter Dr. Geßler für 
die Kriegsfürſorge für November aus freiwilli⸗ 
gen Gehaltsabzügen 25 000 Mark überwieſen. 
Die gleiche Leiſtung ſoll monatlich bis zur Be⸗ 
endigung des Krieges erfolgen. 

— Die Handelsbammer Stralſund hat bei 
der Regierung den Antrag geſtellt. für Kartof⸗ 
feln einen Höchſtpreis von 6 Mark für den 
Doppelzentner feſtzuſetzen. 

— Der Nationalſtiftung für die Hinterblie⸗ 
benen der im Kriege Gefallenen wurden als 
Ertrag der von dem Berliner Lehrerverein in 
Gemeinſchaft mit dem Beliner Rektorenverein, 
dem Verein Berliner Volksſchullehrerinnen 
und der Vereinigung Berliner Fachlehrerinnen 
veranitalteten Sammlung für Kriegshilfen 
20 000 Mark zur Verfügung geſtellt. — Wei⸗ 
tere Geldſpenden dringend erbeten. es werden 
auch gute Staatspapiere und Obligationen 
entgegengenommen von den bekannten Zahl⸗ 
ſtellen ſowie dem Bureau Berlin NW. 40, 
Alſenſtraße 11. 

— Die Hamburger Bürgerſchaft bewilligte 
am Mittwoch nach den bereits früher bereitge⸗ 
ſtellten 10 Mill. Mark, von denen noch 1½ 
Millionen verfügbar ſind, weitere fünf Millio⸗ 
nen zur Beſtreitung von aus dem Krieg er⸗ 
wachſenden außerordentlichen Ausgaben und 
genehmigte das Geſetz über Verwendung von 
der Juſtizbehörde für die 
Dauer des Krieges. 


— Der deutſche Generalgouverneur in Bel⸗ h. 


gien hat für Belgien eine Verordnung erlaſſen. 
die ſich dem Inhalt des Zahlunasverbots 
gegenüber England und Frankreich ſinngemäß 
anſchließt. Zuwiderhandlungen und der Ver⸗ 
ſuch werden nach dem Kriegsrecht beſtraft. 


Provinzialnachrichten. 


* Aus dem Kleiſe Briefen, 13. November. (Ein 
Inglücksfall. der vielen zur u dienen mag, 
at ih in Zielen ereignet. Der Sohn des Ar⸗ 
eiters Borowski non dort, der 1 0 Knecht 
Foſef B., machte ſich an einem Militärgewehr zu 
ſcaffen. Plötzlich krachte ein Schuß, und der junge 
Nenſch ſtürzte tot zu Boden. Die Kugel war durch 
le Bruſt gegangen und zum Rücken herausgetreten. 
en Soldaten trifft keine Schuld. 
„ Putzig, 11. November. (Todesfall.) Amtsgerichts: 
Sberjefretär Templin, der lange Jahre in treuer 
flichterfüllung am hieſigen Amtsgericht gewirkt 
at und in vieljähriger Tätigkeit als Stadtverord⸗ 
neter ſich um die Allgemeinheit verdient gemacht 
hat, iſt geſtern geſtorben. Der Magiſtrat und der 
tadtperordnetenvorſteher der Stadt Putzig widmen 
m Verſtorbenen einen ehrenden Nachruf. 
di Königsberg, 12. November. (Eine Überſicht über 
ie im Kriege zerſtörten Gebäude) weiſt im Re⸗ 
gierungsbezirk Königsberg nach Mit⸗ 
Tilung von zuständiger Stelle zahlreiche ſchwere 
Schäden nach. Ganz oder größtenteils zerſtört ſind 
142 Gebäude; am ſchwerſten betroffen iſt der 
reis Gerdauen mit 675 Gebäudeverwüſtun⸗ 
en; ſtark gelitten haben auch die Kreiſe Wehlau, 
riedland, Pr. Eylau, Raſtenburg und Labiau. 
Ni Fordon, 13. November. (Bürgermeiſter Dr. 
„ eGenberg) von hier, der als Unteroffizier im 
„Artillerie⸗Regiment in Bromberg in den Krieg 
og, wurde für Tapferkeit vor dem Feinde zunächſt 
m Wachtmeiſter und jetzt zum Leutnant befördert. 
hieß dieſem Anlaß überwies er dem Vorſtand des 
ieſigen Landwehrvereins einen größeren Geld: 
trag für wohltätige 3 


mecke. 
Dien Goſtvn. 12. November. 
Toei tödliche Unfälle haben ſich innerhalb zweier 
Arbe in der hieſigen Zuckerfabeik zugetragen. Der 
55 eiter Lesnarczyk geriet zwiſchen zwei Fabrik⸗ 
dellen und erlitt auf der Stelle den Tod. Ein an⸗ 
Er Arbeiter erlitt beim Karrenſchieben einen 
gepdegagfal und brach leblos zuſammen. Am fol⸗ 
Tra en Tage wurde ein anderer Arbeiter von einer 
geſchlemiſſon erfaßt und mehrmals herum⸗ 
kiüthleudert: derſelbe erlag bald darauf den er⸗ 
enen Verletzungen. 
Sry, polen, 10. November. (Kirchliche Wahlen.) 
dort iſchof Dr. Likowski hat verfügt, daß überall 
ſind zo wegen des Krieges Wahlen nicht möglich 
und die bisherigen Mitglieder der Kirchenvorſtände 
ben Gemeindevertretungen ſolange im Amte blei⸗ 
lollen, bis eine ordnungsmäßige Wahl möglich 
Ans d iſt. 
der Provinz Poſen, 12. November. (Zucker⸗ 
1500 Frauſtadt.) Der Aufſichtsrat ſchlägt nach 
ſchrei 0 Mark (im Vorfahre 103 000 Mark) Ab⸗ 
1 ungen 14 Prozent Dividende vor, gegen 


— Vorjahre. Kir 
74. Derluitlifte. 


Anteroffizi s i 
Kreinteroffizier d. R. Hellmut Tiſchmann⸗Piask, 
reis Thorn, — leicht rund e Otto 


Tödliche Unfälle.) 


} 
' 
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Günther⸗Rudak, Kreis Thorn, — vermißt; Mus⸗ 
ketier Johann Rentz⸗Girkau, Kreis Thorn, — leicht 
verwundet; Alan N 
Kreis Thorn, vermißt; Einj.⸗Freiw. Guſtav 
Fichte⸗Thorn — vermißt; Kriegsfreiwilliger Johann 
Wacker⸗Thorn — vermißt. 


75. verluſtliſte. 


Grenadier Stanislaus Malecki⸗Thorn — tot; 
Unteroffizier Herm. Michgel⸗Lulkau, Kreis Thorn, 
— verwundet und vermißt; Wehrmann Ignatz Le⸗ 
wandowski⸗Gronowo, Kreis Thorn, — leicht ver⸗ 
wundet; Wehrmann Otto Hofmeiſter⸗Hohenhauſen, 
Kreis Thorn, verwundet; Reſerviſt Anton 
Wilzinski ⸗Amthal, Kreis Thorn, — leicht ver⸗ 
wundet; Reſerviſt Johann Sadowski⸗Neugrabia, 
Kreis Thorn, — leicht verwundet; Reſerviſt Stefan 
Malagowski⸗Brzeczka, Kreis Thorn, — vermißt; 
Reſerviſt Johann Kalinowski⸗Mocker, Kreis Thorn, 
vermißt; Reſerviſt Bronislaw Szarczewski⸗ 
Gramtſchen, Kreis Thorn, — vermißt; Reſerviſt 
Ernſt Lemke⸗Scharnau, Kreis Thorn, — ſchwer ver⸗ 
wundet; Wehrmann Franz Trzynski⸗Zlotterie, 
Kreis Thorn, — vermißt; Reſerviſt Ludwig Miercz⸗ 
wicki⸗Neugrabia, Kreis Thorn. — vermißt; Leut⸗ 
nant Wolfgang Mackeldey⸗Leibitſch, Kreis Thorn, 
— verwundet; Gefreiter d. R Joſef Wilmanowitz⸗ 
Zlotterie, Kreis Thorn, — leicht verwundet; Wehr⸗ 
mann Julian Kowalkowski⸗Birglau, Kreis Thorn, 
— vermißt; Musketier Johann Radtke⸗Pieczenia, 
Kreis Thorn, — vermißt; Musketier Peter Podzy⸗ 
winski⸗Maciejewo, Kreis Thorn, — tot; Gefreiter 
Hugo Czarske⸗Thorn — vermißt; Musketier Xaver 
Bednarski⸗Rentſchkau, Kreis orn, — vermißt; 
Musketier Ludwig Boldt⸗Liſſomitz Kreis Thorn, — 
leicht verwundet; Musketier Franz Janowski⸗ 
Culmſee, Kreis Thorn, — leicht verwundet: Mus⸗ 
ketier Oskar Frank⸗Thorn — vermißt; Musketier 
Paul Zittlau⸗Schirpitz, Kreis Thorn, — vermißt; 
Vizefeldwebel Ernſt Januſch⸗Stew Kreis Thorn. 
— tot; Reſerviſt Okto Hoppe⸗. hen, Kreis 
Thorn, — leicht verwundet; Fahren Fritz Krüger⸗ 
Penſau, Kreis SE — leicht verwundet, Anter⸗ 
offizier Richard Albrecht⸗Grabowitz, Kreis Thorn, 
— leicht verwundet. 


Berichtigung früherer berluſtliſten. 
Musketier Johann Hardt⸗Thorn — bisher ver⸗ 
mißt, iſt verwundet. 


„Die Welt im Bild.“ 
Die heute fällige Nummer 46 der aus Stuttgart 
bezogenen illustrierten Unterhaltungsbeilage „Die 
Welt im Bild“ iſt bisher nicht eingegangen, infolge 
Unterbrechung des Privatgüte verkehrs. 


Lokalnachrichten. 
Thorn, 14 November 1914. 


— Auf dem Felde der Ehre gefallen) 
Reg vom Offizierkorps des ee 
iments Nr. 61 bisher Major Hoppe, Haupt⸗ 
mann Duday, Oberleutnant Balthaſar, 
Leutnant Reuter, Leutnant Langreuter, 
Leutnant Koch, Anterarzt Dr. Kamiſer ferner 
Kriegsfreiwilliger im Jägerbataillon Nr. 2 Ober: 
primaner Walter Choms. 
— (Das Eiſerne Kreuz) zweiter Klaſſe 
aben erhalten: vom Erſatzbataillon des Landw.⸗ 


Inf.⸗Regts. Nr. 61 Hauptmann Gerlach, Haupt⸗ 
mann von Stülpnagel, Stabsarzt Dr. Werbe, 
Oberleutnant Marxſen, Leutnant Lachenwitz, Feld⸗ 
webelleutnant Nolf, Jeldwebelleutnant Skrebitzki, 
Offizierſtellvbertreter Lange, Offizierſtellvertreter 
Hermes, Vizefeldwebel Pyſal, Anleroffizier Meier 
zur Köken, Sanitätsunteroffizier Fiſcher, Wehr⸗ 
mann Helle, ferner Einj.⸗Freiw. Unteroffizier Kurt 
Rienaß im Pionier⸗Bataillon Nr. 17, älteſter Sohn 
des Kaufmanns F. Rienaß⸗Thorn, Einj.⸗Freiw. 
Unteroffizier Sr Krüger im ſelben Bataillon, 
Sohn des kürzlich verſtorbenen teaser Leut, 
Adolf Krüger in Alt Thorn, Gerichtsaſſeſſor, Leut⸗ 
nant d. R. Otto Siemens (Huf. 5, zugeteilt dem 
Stabe des Inf.⸗Regts. 176), Tiſchler Bruno Kaiſer 
unter 1 zum Gefreiten (Reſ.⸗Inf. 21), 
Leutnant d. R. Naumann vom Feldart.⸗Regt. 71 
855 Segartowitz, Kreis Culm), Regierungsrat, 
berleutnant d. L. Albrecht Suckow, Führer einer 
Landſturmkompagnie, der dem Beamtenkörper der 
königlichen Anſtedelungskommiſſon für Weſtpreußen 
und Poſen ſeit 9 Sal angehört, ſowie die fünj 
Brüder: Hauptmann Walter Segerabend 0 nf. 176), 
Oberleutnant d. R. Bruno Feyerabend (Reſ.⸗Inf.⸗ 
Regt. 16), Leutnant d. R. Hans Feyerabend (Feld⸗ 
art.⸗Regk. 73), Leutnant d. R. Werner Feyerabend 
Jäger 1) und Leutnant Herbert Feyerabend 
Sul Regt. 146). ) 5 
— (Feldpoſtverkehr.) Bei Militär⸗ und 
Poſtbehörden ſind vom Publikum vielfach Anträge 
auf Zurückziehung der in der Zeit vom 19. bis 
26. Oktober eingelieferten, von den Paketdepots der 
ſtellvertretenden Generalkommandos aus weiter⸗ 
beförderten Pakete an das Feldheer oder Wünſche 
auf Anderung oder Berichtigung der Adreſſen dieſer 
Pakete geſtellt worden. Solche Wünſche laſſen ſich, 
wie uns von zuſtändiger Seite mitgeteilt wird, nach 
Abſendung der Pakete nicht erfüllen. 
— (Poſtſcheckverkehr.) Im Reichspoſt⸗ 
gebiet iſt die Zahl der Kontoinhaber im Poſtſcheck⸗ 
verkehr Ende Oktober 1914 auf 101 849 geſtiegen 
(Zugang im Monat Oktober 482). Auf dieſen Poſt⸗ 
ſcheckkonten wurden im Oktober gebucht 1732 Mil⸗ 
lionen Mark Gutſchriften und 1745 Millionen Mark 
Laſtſchriften. Bargeldlos wurden 1871,3 Millionen 
Mark des Umſatzes beglichen. Das Geſamtguthaben 
der Kontoinhaber betrug im Oktober durchſchnittlich 
246,8 Millionen Mark. 
Vom Reichs⸗Kursbuch) erſcheint eine 
neue Ausgabe anfangs Dezember 1914 zum Preife 
von 2,50 Mark, die die Fahrpläne des am 2. No⸗ 
vember inkraft getretenen beſchränkten Fahrplans 
für Deutſchland und die Fahr⸗Friedenspläne des 
neutralen Auslandes, ſoweit ſie zugänglich ſind, ent⸗ 
hält. Beſtellungen nehmen ſämtliche Poſtbeng für 
und Buchhandlungen entgegen. Der Poſtbezug für 
vier aufeinanderfolgende Ausgaben iſt zurzeit auf⸗ 
ekz SHöffengerigt) Ind 
— orner Schöffengericht. n der 
letzten Sihung, in der Meer Wollenberg den Bor: 
ſitz führte, hatte ſich wegen Körperverletzung 
und Bedrohung der Arbeiter Joſef Ch, aus 
Zlotterie zu verantworten. Er hatte auf den Ar⸗ 
beiter Z., der einmal als Zeuge gegen ihn aufge⸗ 
treten war, einen Groll. Als Z. eines Tages mit 
einem Fuhrwerk vor dem Gaſthauſe hielt, zog ihn 
der Angeklagte vom Wagen, verprügelte den bedeu⸗ 
tend ſchwächeren und körperlich gebrechlichen Mann 
und 1 ihn mit dem Verbrechen des Tot⸗ 
ue e as Urteil lautete auf 60 Mark Geld: 
trafe, ev. 15 Tage Gefängnis. — Wegen gegen⸗ 
gefährlicher Körperver⸗ 


ſeitiger 


tax Theodor Krüger⸗Penſau, 
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letzung angeklagt waren der Beſitzer W. und der 
Hirt St., beide aus Nudak. Der Zweitangeklagte 
ließ das von ihm gehütete Vieh eines anderen Be⸗ 
ſitzers auf dem Felde des Erſtangeklagten weiden. 
Als W, ihn deshalb zur Rede ſtellte, gab er eine 
freche Antwort, wofür ihn der Beſitzer mit einem 
Stocke ſchlug. Der Hirt 520 nun ein Meſſer und 
ſtach wie blind um ſich. W. trug im Geſicht und 
am Körper erhebliche Wunden davon. Der Amts⸗ 
anwalt beantragte gegen den Meſſerſtecher 6 Monat 
Gefängnis. Der Gerichtshof faßte die Tat milder 
auf, da W. mit den Tätlichkeiten angefangen hatte. 
Der Hirt wurde zu 2 Monaten Gefängnis, der Be⸗ 
ſitzer zu 75 Mark Geldſtrafe, ev. 15 Tagen Gefäng⸗ 
nis, verurteilt. — Auf ener Brands 
ſtiftung lautete die Anklage gegen den Uhr⸗ 
machergehilfen G. aus Thorn. In dem Hauſe am 
Altſtädt. Markt liegt über ſeiner Wohnung ein 
Bodenraum, der für Einquartierung eingerichtet 
war und eine Menge Stroh enthielt. Der Ange⸗ 
klagte hatte ſich eine zeitlang in dem Raume auf⸗ 
gehalten und zündete ſich beim Verlaſſen eine Ziga⸗ 
rette an, wobei er das Streichholz zu Boden warf. 
Bald BE ſtand das Stroh in Flammen. Ob⸗ 
wohl der Angeklagte von ſeiner on, aus 
einen Knall, wahrſcheinlich von einer explodierten 
Patrone, vernahm, kümmerte er ſich nicht weiter 
darum. Der Schade, den der Brand verurſachte, 
iſt nicht erheblich, da das Feuer ir von einem 
Dienſtmädchen bemerkt wurde. Der Amtsanwalt 
beantragte 50 Mark Geldſtrafe. Der Gerichtshof 
hielt 20 Mark, ev. 2 Tage Gefängnis, für eine aus⸗ 
reichende Sühne. l et 

— (Der Polizeibericht) verzeichnet heute 
deinen Arreſtanten. 
(Gefunden) wurde 
mit Inhalt. 5 5 

— (Zugelaufen) iſt ein kleiner Hund. 


Sammlung zur Uriegswohlfahrts⸗ 
pflege in Thorn. 


Es gingen weiter ein: 

Sammelſtelle bei Frar Kommerzienrat Dietrich, 
Breiteſtraße 35: An Liebesgaben oon: Frau Mehr⸗ 
lein 60 Mark zu Wollſachen; kath. Seminar⸗ 
Übungsſchule 9 Paar Pulswärmer, 15 Paar 
Strümpfe; Kowalski 50 Stück Zigarren; Frau 
Reſtaurateurin Frida Kreuz 10 Flaſchen Rotwein, 
10 Flaſchen Pfefferminz⸗Likör, 200 Zigaretten. 
..... —ꝛ— — — — mE 


Mannigfaltiges. 

(Selbſtmord einer 77iährigen 
Oſtpreußin.) Am Mittwoch wurde in 
Berlin die 77 Jahre alte Rentnerin Marie 
R. in einem Penſionat am Türpfoſten erhängt 
aufgefunden. Ein Arzt konnte keine Hilfe 
mehr bringen. Die Lebensmüde war am 1. Ok⸗ 
tober von Arys im Regierungsbezirk Allenſtein 
nach Berlin übergeſiedelt, litt an Melancholie 
und befand ſich deshalb ſeit einiger Zeit in 
ärztlicher Behandlung. 

(Eiferſuchtstragödie eines ita⸗ 
lieniſchen Ehepaares.) In Genua 
hat der 63jährige Vinzent Paſſalacaua aus 
Eiferſucht ſeine 60jährige Frau. die ihn nach 
vorausgegangenem Streite mit einem Meſſer 


ein Portemonnaie 


anſah, ſoll noch eine Schönheit geweſen und ihr 
Mann auf fie äußerſt eiferſüchtig geweſen jein. 

(Schneewetter) ift durch ſtarke Tempera⸗ 
turfälle im Thüringer Walde eingetreten. 

(Beſtrafung eines Feldpoſtbrief⸗ 
Spitzbuben.) Die Strafkammer in Leip⸗ 
zig verurteilte einen Handlungsgebilfen, der 
ſeit Kriegsbeginn aushilfsweiſe in einem 
Leipziger Poſtamt beſchäftigt war. wegen Ber 
raubung von mindeſtens 37 Feldpoſtbrieſen zu 
einem Jahr ſechs Monaten Gefänanis. 


Deutſche Worte. 

Wir träumen nicht von raſchem Sieg, 7 
Von leichten Ruhmeszügen. a 75 
Ein Weltgericht iſt dieſer Krieg En 
Und ſtark der Geiſt der Lügen. 

Doch der einſt unſ'rer Väter Burg, fr 
Getroſt, er führt 0 uns hindurch! 
Vorwärts! manuel Geibel. 


* 


Neueſte Nachrichten. 


Bulgarien ſtreng neutral. 


Frankfurt a. M., 14. November. 
Bulgarien hat das Verlangen der ruſſiſchen 
Regierung, den Durchmarſch ruſſiſcher Trup⸗ 
pen durch Bulgarien zu geſtatten und gegebe⸗ 
nenfalls den ruſſiſchen Kriegsſchiffen in den 
bulgariſchen Schwarzmeerhäfen Schutz und 
Aufenthalt zu gewähren, abgelehnt. 

Schweizer Hilfsſtelle für Geiſeln. 

Baſel, 14. November. Die Hilfsſtelle 
für Geiſeln nahm ihre Tätigkeit auf. Sie 
hat vorläufig an die Regierungen Deutſch⸗ 
lands und Frankreichs die Bitte um Unter: 
ſtützung ihres Beſtrebens gerichtet. Das 
internationale Rote Kreuz in Genf über⸗ 
nahm das Patronat. 


Belgiſche Zuchtloſigkeit. h 

Brüſſel, 14. November. In einem 
an den belgiſchen Kriegsminiſter gerichteten 
und in Antwerpen vorgefundenen Brief klagt 
der Gymnaſialdirektor von Mecheln über 
Plünderungen ſeitens der im Schullokal 
untergebrachten Mannſchaften vom 4. belgi⸗ 
ſchen Linienregiment. Die Plünderungen, 
die ſich ſogar auf die Sparbüchſen ſeiner Kin⸗ 
der erſtreckten, ſollen unter Auſſicht der ver⸗ 
antwortlichen Militärführer ſtattgefunden 
haben. 

Engliſcher Flieger bombardiert Courtray. 

Brüjjel, 14. November. Ein engli⸗ 
ſcher Flieger ſoll über Courtray eine Bombe 
abgeworfen haben, die 15 Perſonen in der 


bedrohte, mit dem iht entwundenen Meſſer er⸗ 
ſtochen. Die Getötete, der man ihr Alter nicht 


Stadt tötete. (Courtray oder Kortryt liegt 
etwa 20 Kilometer weſtlich Ppern.) 


Bedeutung der Einnahme von Dixmuiden. 
Rotterdam, 14. November. Einer 
Zeitungsmeldung aus Dünkirchen zufolge iſt 
die Stellung der Deutſchen nach dem Fall 
von Dixmuiden jetzt eine viel beſſere als vor⸗ 
her. Die Deutſchen haben ſchwere Geſchütze 
in Stellung gebracht. Schwerer Nebel hängt 
über dem Schlachtfelde. N 
Die engliſche Verluſtliſte. 85 
London, 14. November. Der Premier⸗ 
miniſter teilte im Unterhauſe auf eine An⸗ 
frage mit, die engliſchen Verluſte auf dem 
franzöſiſchen Kriegsſchauplatz hätten am 31. 
Oktober ungefähr 57000 Mann betragen. 


Berlin, 14. November. Produktenbericht. Auch heute 
ftationierie das Geſchäft am Getreidemarkt. Aus dem 1 si 
lagen zwar einzelne Kauforder vor, doch fehlten konvenlere 
Angebote, ſodaß Umſätze kaum zuſtande kamen. Am Frühmarkt 
wurde Hafer im Kleinhandel notiert, doch war auch hier das 
Geſchäft ſehr eng begrenzt. — Roggen 220 Mk., ruhlg. — 
Hafer 212 Mk., ruhig. — Weizenmehl 00 33-39 Mk., ruhig. 
— Roggenmehl 0 und 1 29,40—30,50 Mark, ruhig. 


. Berliner Viehmarkt. f 
Städtiſcher Schlachtviehmarkt. Amtlicher Bericht der Direktion 
Berlin, 14. November. 
Zum Verkauf ſtanden: 4327 Rinder, darunter 1688 Bullen 
1234 Ochſen, 1405 Kühe und Färſen, 1016 Kälber, 7567 Schafe 
13536 Schweine. * 


a 8 Lebend⸗ Schlachk⸗ 
Preiſe für 1 Zentner gewicht gewicht 


Rinder: T 1 
Och ſen: ! 
a) vollfleiſchige, ausgemäſtete, höchſten 
Schlachtwertes (ungejocht ) 50—54 
b) Weidemaſtochſen 5 48 —50 
e) vollfleiſchige, ausgemäſtete, im Alter. 
von 4—7 Jahren — 
d) junge ſleiſchige, nicht ausgemäſtete i 
und ältere ausgemüſtete f 42-47 
e) mäßig genährte junge und gut ger 
Münte aller“? 5 37—39 
N) gering genäyrte jeden Alters — 
Bullen: 
a) vollfleiſchige, ausgewachſene höchſten 
Schlachtwer tes 
b) vollfleilchige jüngere 
e) mäßig genährte jüngere und gut 
genährte ältere 
d) gering genährte 
3. Färſen und Kühe: 
a) vollſleiſchige, ausgemäſtete Färſen 
höchſten Schlachtwertes — 
b) vollfleiſch. ausgemäſtete Kühe höchſten 
Schlachtwertes bis zu 7 Jahren — | 
o) ältere ausgemäſtete Kühe u. wenig gul 


86—93 
83-86 
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entwickelte jüngere Kühe und Färſen 
d) mäßig genährte Kühe und Färſen 
e) gering [2 % [2 * 
4. Gering gen. Jungvieh (Freſſer). . 31-85 
Kälber: 


a) Doppellender feinfter Maſt 
b) ſeinſte Maſt (Vollmaſt⸗Maſt) 
e) mitllere Malle und beſte Saugkälber 
d) geringere Maſt⸗ und gute Saugfälber | 43—45 
e) geringe Saugkülber 
Schafe: 
A. Stallmafiſchafe: 


Schafen SS. AT“ 4145 8290 

e) mäßig genährte Hammel und Schafe 

F ze see 32—38 | 67-79 
B. Weldemaſiſchafe: 
Matinee: 23—47 — 
b) geringere Lämmer und Schafe 37 40 — 

Schweine: 

5 Jeltſchweine über 3 Ztr. Lebendgew.] 64-65 | 80-81 
b) vollſleiſchige der ſelneren Raſſen und 

deren Kreuzungen von 240—300 Pfd. 

Lebendgewi che 61—6276—77 
e) vollſleiſchige der feineren Raſſen und 

deren Kreuzungen von 200240 Pfd. 

Lebend gewicht... 53-50 | 74-75 
A) vollſleiſchige Schweine von 160-200 

Pfund Lebend gewicht 54-57 68—71 
e) vollfleiſchige Schweine unter 160 Pfd. . 

Zebendgewiht » = 2 =... 1.5152 | 54-50 
NS dnn een 56—57 70—71 


Marktverlauf: Das Rindergeſchäft wickelte ſich in guter 
Ware glatt, ſonſt ruhig ab. Der Kälberhandel geitaltete ſich 
glatt, Bel den Schafen war der Geſchäftsgang ruhig. Del 
Schweinemarkt verlief glatt. Von den Rindern haben 3586 
Stück auf dem öffentlichen Markt geſtanden. 


Müplenetablilfennent in Bromberg. 
x Is liſte. 
(Ohne Verbindlichteit) 


vom 

Für 50 Kilo oder 100 Pfund I 11. 14 bisher 

{ Mk. Mk. 

Weizengries Nr.: 1 las 22,80 
Weizengries Nr 2 20,80 21,80 
Kaiſerauszugmehl..lq | 22,— 23.— 
Weizenmehl 00 At 21,.— 1 22,.— 
Weizenmehl 00 weiß Band 19,80 20,80 
Weizenmehl 00 gelb Band 19,60 20,60 
Weizenmehl 0 grün Band 15,— 15, 
Weigen⸗Fülternehl l 6,50 8,80 
Weizenkleie „ 9,509. 
Roggenmehl 0). 17,20 | 17,80 
Roggenmehl OT a» » a a nn 0. 16,40 | 17,— 
Roggenmehl JJ 15,80 | 16,40 
Roggenmehl I oe nr sun. 12,— } 12,60 
Rommipmehl © oe ca. 9 8 13,80 | 14,40 
Roggenihrot » «oo en... 13,40 — 
Roggenkleie „ 6.50 80 
Gerſlengraupe Nr. 2» 22... 22,59 | 23,50 
Gerſlengraupe Rr. „2... 8 21.— 22. 
ale NUDE a de 29,.— 21.— 
Gerſtengraupe Rr. oo. 2 2 2. 9— 20.— 
Gerſtengraupe Nr. s 19,— | 20,— 
Gerſtengraupe Nr 5 18,50 19,50 
Gerſtengraupe groe 18,50 | 19,50 
Gerſtengrütze Ar. 1, kn or oo» 18,— | 20,— 
Gerltengrüge Ve 2 18,50 | 19,50 
Gerſtengrüße Nr. ZZ 18,30 | 19,30 
Geritentohmehl . . u 2 an 0 e 17,50 | 18,50 
Gerſten⸗Juttermehl oa n 2 20 7,80 | 8,60 
Buchwelzengries era. ae 29,— 29. 
Buchweizengrüge J „ 5 28.— 28.— 
Buchweizengrüße II. 27,50 | 27,50 


Waſſerſtünde der Weichſel, grahe und Jetzt. 


Stand bes Waſſers am Pegel 


ber 440 in 400 m 
Weichſeſ Thorn 14] T 
Jawichoſt 6 5 ! % 

Warihaı . on 


Thwalowiee 
Zatı czyu n 
Brahe dei Bromberg J.-Pegel 


We Begel 
Netze bei Czarnikau 18 


4441110 
tun 
nin 
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Bekanntmachung. 


Militäriſche Vorbereitung der Jugend 
während der Kriegszeit. 


Im Kampf um Deutſchlands Ehre fiel im Oſten 
auf einem freiwilligen Patrouillengang in der Nacht 
vom 5. zum 6,/11. 


der Kriegsfreiwillige, Oberprimaner 


aller Choms. 


Wir betrauern in dem Gefallenen einen lieben 
Kameraden und werden wir lein Andenken ſtets in 
Ehren halten. 


Die Oberjäger und Jäger der 2. Komp. 
Reſerve⸗Jägerbataillons Nr. 2, Culm. 


niaoch in der Stadt anwefend find, ſowie die Herren, die ſich als 
(Helfer zur Verfügung geſtellt haben, werden aufgefordert, 


A [Sonntag den 15. D. Mis nachmittags 3 Uhr 


8 am Boethke⸗Stein, vor der Jahnturnhalle, ſich zu verſammeln. 
5 Thorn den 14. November 1914. 


8 de Sorfibende des Atgzausſchuſſes für Jugendpflege: 


Dr. Haſſe, Oberbürgermeiſter. 


Die militäriſchen Berater: 
Banſa, Major, Maydorn, Hauptm. d. L. 
Vertreter des Jungdeutſchlandbundes. 


Für Depoſitengelder vergüten wir bis 
auf weiteres: 
bei täglicher Kündigung 4 % per anno, 


2 755 1 1 37 . 
Auto⸗ 5%, 


| dernfahrten Aorddenlfh e Kreditankalt, 


Strassburger, Thorn, Brüdenftr.17. 


‚ne Thorn. 
gie 


en 9 je 199 15 Sanatorium Folipiangyplj in Qecniot, 5 Sr 
nr dam ln ae 


4 8 BT ale Preiſe. Wahrend des Krieges dauernd 

g geöfine ein Lazarett für Soldaten. 

Wind . für, „Adler“, die auch flott ſtenographieren Anfragen an den Beſitzer g Dr. Bind 2 

Podgorz, 13. November 1914, . kann, ſofort oder ſpäter geſucht. Anerbie⸗ 5 — 
ten mit Angabe der Gehaltsanſprüche 


im Namen der Hinterbliebenen: unter N. 263 an die Geſchäftsſtelle Fi & Set hr lei en de 
Z 0 


Roman Jankiewicz. #1 Ein ſräſtiger 
3 Iran Marg a⁊ele Fe _ Den liolin, 
Breilestzafe 33. 


Laufburſche 


d unh wird zum sofortigen Autritt geſucht. 
Firma B. Hozakowski, Thorn, Leibilſcher, Mühle, 


eingetragen: Die Prokura des Siegiss 


mund Puzinski iſt erloſchen, dem 8 
Kaufmann Bronislaus Hozakowski Thorn: Cee fraß 14. 


in Thorn iſt Prokura erteilt. 
Thorn den 9. November 1914. 


Au Auel 


Heute früh 4 Uhr ſtarb nach 

längerem Leiden, verſehen mit 
den heiligen Sterbeſakramenteun, 
meine liebe Fran, gute Mutter, 
Schweſter, Schwägerin und 
Tante E 


aura Jankiewiez, 
ä geb. Bartel, 
was hiermit betrübt anzeigt 


3 Die Beerdigung findet Sonn⸗ 
a = 1 3 Uhr ſtatt. 


gebiß re paraluxen werden sofort es led iq. 


Pappeln, Weiden, 


geſund, glatt, mit 25 om ppei aufwärts, werden en zur fofortigen 
und fpäteren Lieferung frei Waggon Verladeſtation zu kaufen geſucht. Alle übrigen 
Laubhölzer, namentlich Linden, Birken, Eichen, Rüſlern und ſtarke Weißbuchen 


werden mitgenommen. 1 Ir. un 


Schuljunge 


für nachmittags wird geſucht. 
Schillerſtraße 19. 


| „ Jeldgraue | & E 
Taſchenlampen (en tene@fhyiespuleo 5 


Auswahl, ferner zu verkaufen. Gerethteſtraße 26, 2 T 


7. Stunden⸗Batterien Mehrere gute 


als beſondere Neuheit, 


4 Ziele, Si in 115 Heil: Magen g Sean, n N 
lll en Schloſſer, Dreher, Polierer, 


Aue Mei . Gee, Luntichter, Wertzengnacher, 
Tiſchler 


Fa Krankenpfleg e. 


Zuveklaſſiger Mann oder kräftige Frau zur ‚eg eines älteren 
kranken Herrn ſofort geſucht. Sieg, Juwelier, Eliſabethſtr. 5. 


Uebernehme, 


Vertretung 


für abweſende und auswärtige Huusbes 
ſitzer. Angebote unter J. 259 an die 
Geſchäftsſtelte der „Preſſe“. erbeten. 

TTT... ̃ ͤ FALSE 


Mellienſtraße 3. 8 


2 mittelgroße 


Bedingung: 
ſordnungsmäßige Entlaſſung. 


Auch werden noch zwei in Dieſelmotorenbetrieb erfahrene 
Fuhrgeſchät Mauerſtraße 66. 


1 paar gute 8 Maſchiniſten 
Arbeitspferde, Königl. Gewehrfabeik Danzig. | 


Füchſe, zirka 1,60 groß, 7 und 8 1975 nn 


alt, hat zu verkaufen ER 2 Lo * l e 

2 e e e Musikalische Edelsteine | 

en ubekläfſigen Ein Narles Yrbeitshferd 8 (Band 5 Sennen 191419) 5 

* eee 5 enthält die besten Schlager aus den beliebtesten 2 
11. nalan:| © a 1 hee Eleior, Kreisehmen, Gier, 
Hanerpo ek: 

ſtellt sk ein 


a kerner die 9 1 0 ras, Ei rg, scha! 5 
3% ‚Soupe en ben de ee Salon- und Tanzunsik b Seinen mn nf aa 
endlich berühmte Ernste und heitere Lieder 
Geke am ‚Köhn, 


Junger Mann; , . 
9950 Kolonialwaren⸗ und Delikateſſen⸗ 2. Zielinski, Thorn, 


branche ſucht von 1. Stellung. Ange⸗ 
bote unter W. 1, poftlag. Thorn. 


Junges Mädchen, 
vertraut mit Stenographie und men 
ſchreiben, wünſcht von ſofort Stellung. 
Angebote unter L. 261 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


billig zum Verkauf vei ken, Thorn 2. 5 N 
„Thorn 5 Er 75 
Rudolf Hinkler, Siewken a nr von Petrie-Martell (Seemanns-Los), Koschat (Verlassen bin I), , 
— ͤ —— — Michaelis (Türkische Scharwache), Heiser (Grüsst mir das 


blonde Kind am Rhein), Franz (Widmung) usw., usw. 
im ganzen 42 Schlager allerersten Ranges 
1 utvollem E d, a 
allerbesten Stich 51 5 anf Ik, 4.— 
5 Lieferrung portofrei durch 15 
Anton J. Benjamin, Haste, 
1 Alterwall 44. 


4 8 Zu mauer gen ** 


hurn 3. 


Kartoffeln, 


auch in großen Mengen, kauft 
A. E. — Thorn. Lipinski. Schulſtraße 16. 


gut erhalten, zu kaufen gesucht. Angeb. u. 


Out pb. Fimmer 5 en | 


L | 5 
Gut möbl. Zimmer 


Möblierte 
mit Burſchengelaß, Bromberg rvorſtadt, 


Aftzterswohnungen 19 705 Augeb. mit Preis u. M. 262 


nd gegen Quuslterzeitel. n die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 
1 Ecke Neuſt. Markt und Ge. ghteſtr. 2. 


ſucht zu kaufen 
Wunsch, Glänetode b. Thorn⸗Mocker 


N fi 258 an die Geſchäftsſt. d. „Preſſe“ T 7 
mit Bad, evtl. Penſion, ſoſort zu vermieten. EB 
61 140 All. | N UE Wilhelmſtr. 11, 2, r., am Stadtbahuhoh. N 2 

KH: bei den Sajernen. 


Rt: ai "2 1 


Oskar Röhn, 


Beton- vun „Silcibetonsan, 2 en | ee Dre eh Ra 
Wierhnticher r Jer und Küche 
der sicher Große Mauſarde Ein sonniges, Aut mob, Zunmer, ‚Sinmer bevorzugt, che, 
mit aller Bequemlichkeit ſofort zu ver⸗ beſonderer Eingang, ruhige Lage, erftfi | zum 1. Dezember in nur befjerem Haufe 
bann ſich melden bei mieten. Haus, preiswert zu vermieten. Zu erfr. der Innenſtadt. Angeb. u. 18, 260 an 
A. E. Pohl. Wilhelmſtraße 11, 2, rechts.] in der Geſchüftsſtelle der „Preſſe“. die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


* 


Diejenigen Angehörigen der Jugendkompagnie, die 


Wagenpferde, a mit ihren Zeugniſſen bei r Danzig 8 


Völlige Arbeitsfähigkeit, Militärfreiheit und! 


Am Buß⸗ und Bettage 
Mittwoch den 18. November 1914, abends 7 Uhr. 

in der Garniſonkirche: 
| 


irchen⸗Konzert 


unter Mitwirkung von Fritz Dreher. Opernſänger vom Stettiner Stadte 
theater, Herrn Diatorienfänger Dr. II. J. Moser (Berlin), F au Profeſſor 
Marks und Frl. 1c urin (Sopran), Herru Obermuſikmeiſter Max Böhm 
(Cello) und der Thorner Liedertafel, veranſtaltet von Kritz Char, königl. 
Muſikdirektor (Orgel). 

Eintrittskarten zu 1 Mark, Familienkarten 3 Stück 2 Mark, Schülerkarten 
0,50 Mark in der Buchhandlung son Walter Lambeck. Am Bußtage 
abends am Eingange der Kirche. 


Vorſchuß⸗Verei in a Thorn, 


e. G. m. u. 5 
2. ordentliche r 
Montag den 23. Dezember 1914, abends 6 Uhr, 


im Artushof, 
wozu wir unſere verehrlichen Mitglieder ergebenſt einladen. 


Tagesordnung: 


1. Bericht über das 1., 2. und 3. Quartal 1914. 
2. Beſprechung allgemeiner Angelegenheiten. 


Der Aufſichtsrat des Vorſchuß⸗Vereins 
zu Thorn, t. 6. u. 1. . 


Mallon, Vorſitzender. 


empfiehlt ſämtliche Räume zur ge⸗ 
fälligen Benutzung. 


Mittagstiſch von 12 bis 2 Uhr. 


Vorzüglichen Kaffee und Kuchen. 
G. Behrend. 
———— Aufeuthalt. 


= Anlerlün. Ftauenveteil 


für Thoru⸗Mocker. 


A siitgfieder nerfammlung 


am Montag den 16. d. Mis. 4 Uhr 

im Pfarrhauſe, Bergüraße 48, ladet ein 

( 2 lan Aa er 
Tagesordnung: Vorſtandswahlen, 

Anfang nachm. 3 Uhr. i snitehenes 8: 

Neueſte Kriegsereigniſſe. —— 

2. Kriegsgelraut. einzig ers 


grelfendes Drama der 
jetzigen Zeit in 2 Akten. 
3. Die Truppe Neat, Varietee. | 
4. Die Felſeuſchlucht der 
Schöllenen der Golthard⸗ 
ſuraße. 

5. Die Andere, fpannendes # 
Drama in 3 Akten. 
6. Der Ruhmestraum Tru⸗ 


Aichtſpiele 


Spielpſan & 
Sonntag den 15. d. Mts. 
e e nachm. 3 Uhr. 75 
Neueſte Ariegsereigniſſe. 5 


. Kriegsgeiraut, einzig er⸗ ES 
greiſendes Drama der I 


bulini’s, Humor. 
Die Kerka⸗Waſſerfälle bei 
Seardona, Natur. : 
Die Zucht der Dahlien, 
Natur. 
9. Flock's Erbſchaft, Drama, 
Hochintereſſant. 


-ı 


o 


ſetzigen Zeit in 2 Akten. ; 

.Die Truppe Neat, Varietee. 5 

Die Felſenſchlucht der 
Schöllenen der Golthard⸗ 
ſtraße. 28 

Die Andere, Tparmendes Wi 
Drama in 3 Akten. 

6. Der Ruhmestraum Tru⸗ 


en 


\ bulini's, Humor. ax 
7. Die Herhn-Wafjerjüle bei 
Seardona, Natur. 
Die Zucht der Dahlien, 
a Natur. 
9. Fiock's Erbſchaft, Drama, 
3 . 


55 hun N 17. Verbr. 


Berliner 


2 1 


Gewinne im Werte von Mark 


25 


Tuch. Ace 


Adolf Puppel. Saitlermeille® 
Heiligegeiſtſtraße 15. er 


Neugeborenes Ai, 


in Pflege zu geben. Meldungen bitte an 
Diakoniſſenhaus Thorn-Mocker 
Am Donnerstag den 12. 11. 1914 a 
dem Wege vom Hauptbahnhof zur Din 
tonbrücke, abends gegen 6— U, he 5 
hellbraune Handkaſche (Inhalt K 
meſſer und Zeugniſſe) 


verloren gegangen. 


Es wird gebeten, den Fund im Artus“ 
hof abzugeben. 


| Hauptgewinne 


Wer 2 Lose kauft, | 
eine gerade u. eine ungeradeNummer, u 


in) u 88 gewinnen. 
Lose 2 M. Denn id 


I. T. Kröger 


BERLIN W, Friedrichstr 193a. 


br | in Thorn bei Gust. Ad. Schleh, — — 7 
Zigarren-Fabrik, A. Schulz, Culmer- Täglicher Kalender 2 
strasse 4. = 5 

8 JVC TEE ͤ ꝗn EEE TOT TFT \ | = 
8 5 3 
les Gold und eubel . 213° 
7 künſtliche Gebiſſe werden noch zu boch. 0 . 
ele eee Juwelier, Wer 7827/2 1272 
Brückenstraße 14, 20 20 2 a 3 5 

FFF NENOB REN 7 2 — ac 

Stube und Küche dezenber 770 2 5101 1 
zum . 12, 14 gelucht, nur Innenſtadt. 13 14 15 1617 18 25 
Angebote unter ©. 253 an die Ge⸗ zu 21 22 23 2425 
ſchäftslelle der „Preſſe“. 1915 ee = 7 2 
Sutgehendes Meflanant e 1314)51017| 514 
mit Emrichtung umſtändehalber billig 10 11 12 13 21 22 25 

von ſolor oder ſpäter zu verpachten. 17 1819202 


fiele de unter B. 253 in der Geſchäfts⸗ 


ee der „Bref ie”. Hierzu zwei Blätter. 


l. 269. 


Aborn, Sonntag den 15. November 1914. 


32. Jahrg. 


Seid ſparſam mit Brot und 
Brotgetreide! 

Anſere Feinde bauen darauf, daß Deutſch⸗ 
land, möge es auch mit den Waffen Erfolge er⸗ 
zielen, ſchließlich doch durch Nahrungsmangel zu 
einem ungünſtigen Frieden gezwungen werden 
kann. Aber die Verſorgung Deutſchlands mit 
den wichtigſten Nahrungsmitteln bis zur näch⸗ 
ſten Ernte iſt, mag ſich der Krieg auch noch To 
lange hinziehen, geſichert, wenn von vornherein 
ſparſam mit den Vorräten umgegangen wird 
Es iſt daher die heilige vaterländiſche Pflicht 
der in der Heimat Zurückgebliebenen. jeder an 
jeiner Stelle und in ſeiner Weiſe daran mitzu⸗ 
ewirken, daß Brot nicht vergeudet und Brot⸗ 
getreide nicht an das Vieh verfüttert wird. 
Sparſamkeit mit allen Nahrungsmitteln iſt 
heute das Lebensgebot des deutſchen Volkes. 

Der Bundesrat hat durch Feſtſetzung von 
mäßigen Höchſtpreiſen für Roggen und Weizen 
dafür geſorgt, daß das Brot dem Volke nicht 
übermäßig verteuert wird. Aber er konnte das 
nur tun in der ſicheren Hoffnung, daß es nicht 
nötig jein würde, das Volk erſt durch hohe 
Brotpreiſe zur Sparſamkeit zu zwingen. Das 
Volk, das ſich auf den Ruf ſeines Kaiſers ein⸗ 
mütig voll Begeiſterung zur Verteidigung des 
Vaterlandes erhoben hat, wird auch ohne 
Zwang dieſer ernſten Forderung ſeine ganze 
Lebens⸗ und Wirtſchaftsführung anpaſſen. 

In weiten Kreiſen unſeres Volkes iſt es 
ſchon heute üblich, das Roggenmehl mit Kar⸗ 
toffeln zu Brot zu verbacken. Dieſes Brot iſt 
ebenſo ſchmackhaft und ebenſo bekömmlich und 
nahrhaft wie reines Roggenbrot. Jeder kann 
es eſſen und ſeinen Kindern geben. Wir wer⸗ 
den vom 1. Dezember ab nur noch Roggenbrot 
backen dürfen, das mindeſtens 5 Hundertteile 
Kartoffel (Kartoffelmehl, Kartoffelflocken, 
Kartoffelſtärkemehl, gequetſchte oder geriebene 
Kartoffeln) enthält. Aber es iſt auch geſtattet, 
Brot, dem bis zu 20 Hundertteilen Kartoffeln zu⸗ 
gebacken iſt, zu verkaufen. Es braucht nur mit 


dem Buchſtaben K bezeichnet zu ſein. Dieſes | 


Kriegsbrot ſollte jeder fordern und. wer ſelbſt 
bäckt, ſollte nur ſolches Kriegsbrot backen. Wer 
es kann, wer jung und kräftig iſt. der eſſe 
Kommißbrot; es wird bald bei jedem Bäcker zu 
haben ſein, wenn es verlangt wird. Das 
Roggenkorn wird im Kommißbrot beſſer ausge⸗ 
nutzt. | 

Auch auf Brot und Brötchen aus reinem 
Weizenmehle werden wir, wie der Bundesrat 
es verlangt, gern verzichten. Wollten wir unſer 
gewohntes Brot aus reinem Weizenmehl weiter 
eſſen, ſo würde eines Tages der Weizen im 
Lande ausgehen und die an Weizenbrot ge⸗ 
wöhnte Bevölkerung nur noch auf Roggenbrot 
angewieſen ſein. Darum ſoll in Zukunft dem 
Weizenmehl immer Roggenmehl beim Ver⸗ 
backen zugeſetzt werden. Das Brot wird dann 


Kriegsbilder aus dem Oſten. 


Von Paul Lindenberg, Kriegsberichterſtatter. 
XVIII Machdruc verboten.) 


Alarm! 


Es liegt was in der Luft, ſo etwas Unbeſtimm⸗ 
tes, Unheimliches! Allerhand Gerüchte ſchwirren 
von Mund zu Mund, von blutigen Zuſammen⸗ 
ſtößen an der nahen Grenze, von ruſſiſchen Verſuchen 
abermaligen Durchbruchs, von unſeren Verluſten 
und neuen Verſtärkungen, die ſehnlichſt erwartet 
werden. Der neblige Abend ſinkt nach einem trüben 
Tage ſchwer hernieder, umhüllt mit ſeinem melan⸗ 
choliſchen Schleier die kleine oſtpreußiſche Stadt, in 
der das bürgerliche Leben völlig durch das mili⸗ 
täriſche erſetzt ward. Jetzt aber ebbt auch dieſes 
von den Straßen zurück in die Häuſer, iſt's doch 
gleich neun Uhr, und horch, da ertönen auch ſchon 
von der Kaſerne die wohlbekannten Trompeten⸗ 
weiſen: „Die Schützen ſteh'n am Schützengraben, ſie 
wollen gerne Pulver haben“, welcher Text übrigens 
den mannigfachſten Umwandlungen unterworfen iſt. 

Einſam iſt's auf den Gaſſen geworden, nur die 
Schritte einzelner Patrouillen klappern auf dem 
Pflaſter, ein paar in ihre Mäntel gehüllte Offiziere 
treten aus dem einen Hotel, das, da der Beſitzer 
geflüchtet iſt, von der Militärbehörde beſchlag⸗ 
nahmt wurde und verwaltet wird. Einige Ab⸗ 
ſchiedsworte, ein ſchneller Gruß, dann ſind die Ge⸗ 
ſtalten verſchwunden in dem grauen, dunſtigen 
Meer, aus dem die Laternenflammen wie winzige 
Glühwürmchen herausleuchten. ; 
Aus wenigen Fenſtern nur ſchimmert Licht, früh 
beginnt für die in Bürgerquartieren liegenden Sol⸗ 
daten der Morgen, früh die Nacht. Diesmal aber 
iſt der Schlaf vieler der ermüdeten Landwehr⸗ 


männer unruhig: wird's Alarm geben, wird man 
die Trommel hören, was iſt eigentlich los, wohin 
soll's gehen, wird's vielleicht der letzte Gang jein? 
So mancher wälzt ſich auf der Matratze oder dem 


nicht mehr ſo weiß ſein, es bleibt ebenſo ſchmack⸗ 


haft und nahrhaft. 1 
Damit iſt es aber noch nicht getan. Wie oft 


ſieht man, daß vom ſchon angeſchnittenen Brote 
die oberſte Scheibe abgeſchnitten und nicht ge⸗ 
geſſen wird, weil fie nicht mehr ganz friſch iſt, 
daß Brötchen und Semmeln nur angebrochen 


werden. Der Mann muß die Frau. die Frau 


die Dienſtmädchen, die Eltern die Kinder ſtets 
und ſtändig dazu anhalten, mit dem Brote ehr⸗ 
erbietig umzugehen, kein Stück Brot abzuſchnei⸗ 
das ſie nicht 
aufeſſen. Jeder erinnere den andern daran, 
wie glücklich oft unſere Truppen auf vorgeſchobe⸗ 


den, kein Brötchen anzubrechen, 


nen Poſten wären, wenn ſie das Brot hätten, 


das hier vergeudet wird. Weiſe Sparſamkeit, 


die alles forgfältig ausnützt, iſt auch bei allen 
anderen Nahrungsmitteln aufs ſorafältigſte zu 
üben. 

Nicht leicht wird es für die Landwirtſchaft 
ſein, wie es eine weitere Verordnung verlangt, 
darauf zu verzichten, Roggen und Weizen zur 
Fütterung des Viehes zu verwenden, denn 
Futtermittel ſind knapp und teuer. Aber Not 
macht erfinderiſch und bietet Erſatzfuttermittel. 
Nur ein Beiſpiel: In den Städten werden noch 
Mengen von Abfällen an Fleiſch. Gemüſe und 
Kartoffeln weggeworfen, die zur Erhaltung von 
Schweinen verwendet werden können. Es 
kommt nun darauf an, dieſe Abfälle in den 
Städten beſonders ſammeln und von den Land⸗ 
wirten abholen zu laſſen. So wird auch noch 
manches andere Verwendung finden können, 
das bisher unbeachtet verkam. 

Der Landwirt aber, deſſen Sohn oder Bru⸗ 
der im Felde ſteht, die Frau auf dem Lande, 
deren Mann draußen kämpft, mögen ſich ſtets 
bewußt bleiben, daß der Roggen oder Weizen, 
den ſie ihrem Vieh vorwerfen möchten. vielleicht 
einmal für die Ernährung unſerer Soldaten 


und unſeres Volkes fehlen könnte. und daß es 


beſſer iſt, daß das Vieh darbt, als Menſchen. 
Probinzial nachrichten. 


Allenſtein, 12. Ropember. (Irrſinnig geworden 
infolge falſcher Gerüchte.) Welche üblen Folgen 


gerade in dieſen Tagen die Verbreitung der un⸗ 


1 e zeitigen kann, zeigt fol⸗ 
gender betrübende Fall! Die Gutsbeſitzerfrau 
Käsler aus Schwirgſtein, deren Mann auch einge⸗ 
zogen wurde, iſt auf die gänzlich frei erfundene 
Nachricht, daß die Ruſſen in der Nähe ſeien, irr⸗ 
ſinnig geworden. Sie mußte der Irrenanſtalt zu⸗ 
geführt werden. 

Tilſit, 12. November. (Zwei nichtswürdige 
Brüder.) Die Arbeiter Abries und Jurgis Preuk⸗ 
ſchat aus Splitter benutzten den zen Bil der 
Ruſſen in unſere Provinz zu einem großen Plünde⸗ 
rungsſtreifzug durch Oſtpreußen. Sie gelangten 
bis in die Gegend von Allenburg, wo 0 ihre Tätig⸗ 
keit begannen und aus den verlaſſenen Wohn⸗ 

ebäuden alles mitnahmen, was ſie nur ſchleppen 
onnten, z. B. zwei Kinderwagen, Kleidungsſtücke, 
Wäſche, Portisren, Speiſen ujw. im Geſamtwerte 
von 500 Mark und darüber, ſowie zwei Kühe. So 
plündernd zogen die Brüder von Ort zu Ort und 


Strohlager hin und her, wacht auf, lauſcht, nein, 
nichts zu hören. 

Jetzt aber ſchnelle Schritte auf der knarrenden 
Holztreppe, erſt ein verhaltenes, dann ein kräftige⸗ 
res Klopfen an der Flurtür. Schon wird geöffnet, 
huſchelnde Stimmen, die Schritte eilen wieder hin⸗ 
unter, hallen unten weiter. 

„Raus, Kinder, ſchnell! Alarm! In einer Vier⸗ 
telſtunde auf dem Marktplatz bei der Poſt!“ tönts 
in die Stube hinein, die vier Landwehrmänner 
eilen. Die Trommel war nicht gerührt worden, 
um nicht die ſowieſo von neuer Ruſſenfurcht er⸗ 
griffene Einwohnerſchaft noch mehr zu erſchrecken; 
die Häuſer ſind ja offen, die Flure beleuchtet, man 
weiß, wo die Mannſchaften wohnen, das geht 
ſchneller, als wenn erſt das Kalbfell geſchlagen 
wird. 

An dem Verſammlungsort geht der Leutnant 
bereits ungeduldig auf und ab; den Kragen hat er 
bis über die Ohren hochgeſchlagen, die Hände in 
die Manteltaſchen vergraben. Denkt an das eben 
verlaſſene warme Zimmer, denkt nach Haus an 
Frau und Kind, denkt vor allem, ob auch keiner 
aus ſeinem Zuge fehlen wird. 

Die Leute haſten herbei, das Gewehr über die 
Schulter gehängt, den Torniſter auf dem Rücken, 
ſtellen ſich von ſelbſt in Reih und Glied, plaudern 
leiſe, ſtapfen von einem Fuß auf den andern. Kein 
Wort des Verdruſſes oder Unwillens, man iſt eben 
Soldat, Dienſt iſt Dienſt und Krieg iſt Krieg. 

Der Feldwebel erſtattet ſeine Meldung, daß alle 


zur Stelle ſind, ihrer hundert und etliche Mann. 


Der Leutnant zieht nochmals die Karte hervor, läßt 
die am Mantel befeſtigte elektriſche Lampe auf⸗ 
blinken, verfolgt den Weg, den ſte einzuſchlagen 
haben, um, laut Befehl, die in der Romintener 
Heide unweit des kaiſerlichen Jagdſchloſſes gelegene 
Oberförſterei zu beſetzen. Dann zieht er die Uhr 
hervor, Mitternacht, drei Stunden rechnet er den 
Marſch: „Na, hoffentlich gibts dann einen guten 


ie Preſſe. 


(Sweites Blatt.) 


kamen endlich ſchwer beladen in der Pflüggeſchen 
Schankwirtſchaft in Bendiglauken, Kreis Tilſit, an. 
Der Gendarmeriewachtmeiſter Auſt aus Moritz⸗ 
kehmen beobachtete hier die Strolche und nahm ſie 
jejt. Die Plünderer werden ſich demnächſt vor dem 
Kriegsgericht Tilſit zu verantworten haben. 

Wiſchwill, 12. November. (Von Ruſſen weg⸗ 
zeſchleppt.) Eine ruſſiſche Patrauille überfiel, wie 
bie „Tilſ. Ztg.“ meldet, die Förſterei Wolfsgrund, 
ſchleppte den Förſter und ſeine Tochter weg und 
erſtörte die Schienen der Kleinbahnſtation, worauf 
fie ſich über die Grenze zurückzog. 


Stunden bei Hindenburg. 


In der e erzählt Viktor Hahn 
von ſeinem Beſuche bei Hindenburg und der Hin⸗ 
denburg⸗Armee weiter: 5 

„Hindenburg ſeufzt bereits lächelnd unter der 
Laſt ſeines Ruhmes. Mit reſigniertem Kopfſchüt⸗ 
teln erzählt es mir Hauptmann Caemmerer, der 
Adjutant des Oberkommandierenden und vielbe⸗ 
ſchäftigtſte Mann im Hauptquartier. 150 Zigarren⸗ 
ändler haben bis jetzt an den ſiegreichen Heer⸗ 
führer die Bitte gerichtet, eine beſtimmte Sorte als 


„Hindenburg⸗Zigarre“ auf den Markt bringen zu 
dürfen. Sollten lieber daran denken, das Haupt⸗ 
quartier beſſer mit Importen zu verjehen!) Aber 
noch ſchlimmer: Fünfzig Hindenburg⸗Märſche ſind 
bisher bereits komponiert worden; ein wahres 
Glück, daß ſie ſich der Adele von den Kompo⸗ 
niſten nicht auch noch vorſpielen laſſen muß! Solche 
Heimſuchung hat der große Mann nicht verdient. 
Ja, ſogar eine Zahnbürſte will ein Unglücks menſch 
als RE RE in Verkehr ſetzen! 
Die nun der Autographenjäger laufen kiloweiſe 
ein. And erſt unſere Dichter und Dichterinnen! 
Ihre Poeſien können einem ſogar Tannenberg und 
die aſuriſchen Seen verleiden. Fußſäcke zu 
Dutzenden. Dazwiſchen freilich auch ernſthafte und 
ehrenvolle 0 l en, wie z. B. die Ehrenbürger⸗ 
briefe und die Meldungen ſtädtiſcher Korporatio⸗ 
nen, Plätze oder Straßen auf den Namen Hinden⸗ 
int etauft zu haben. Die Beantwortung dieſer 
Einläufe erfordert ſehr viel Zeit, Arbeit und über⸗ 
legung; weiß man doch, daß jede Antwort Hinden⸗ 
bürgs durch alle Blätter geht. Die Feldpoſt bringt 
Anſichtskarten in ganzen Ballen. Mitunter aller⸗ 
dings mit vier⸗ und ſechswöchiger Verſpätung lin 
meiner Gegenwart erhält Hauptmann Caemmerer 
einen Brief aus der Heimat mit dem Poſtſtempel 
vom 26. Auguſt!) — aber was nützt das? Am 
Ende laufen ſie doch bei dem ärmſten Adreſſaten 
ein. Und erſt die langen Huldigungsdepeſchen, die 
den ohnedies ſo arg in Anſpruch genommenen Feld⸗ 
telegraphen in geradezu frevelhafter Weiſe belaſten. 

n der Heimat haben ſich ſogenannte „Kriegs⸗ 
tammtiſche“ gebildet, deren einzige Aufgabe darin 
beſteht, nicht etwa nur an den ſiegreichen Feldherrn, 
ſondern jeden Tag durchſchnittlich ein bis zwei 
Dutzend Poſtkarten an alle möglichen Teuren im 
Felde zu ſchreiben. Um die Anhänglichkeit und 
dankbare Treue iſt es gewiß eine ſchöne Sache; aber 
ſie darf die Feldpoſt nicht über Gebühr belaſten. 
Man bittet mit aufgehobenen Händen im Haupt⸗ 
quartier des Oſtheeres, dieſes grauſamen Spiels 
doch genug ſein zu laſſen! Ein Gruß aus der Hei⸗ 
mat erfreut gewiß das Herz jedes Soldaten. Aber 
täglich ein halbes Dutzend Grüße ſtumpfen am Ende 
ab und ſtören die Organiſation der Feldpoſt und 


* 


des Feldtelegraphen für dringlichere Zwecke.“ 


Das Militärteſtament. 
(Eine juriſtiſche Plauderei.) 
Der Gedanke, für Kriegszeiten die Teſtaments⸗ 
errichtung zu erleichtern und die ſonſt ſo ſtrengen 


Kaffee, falls nicht auch da alles ausgekratzt iſt!“ 

„Hier rechter Flügel antreten!“ ertönt der ver⸗ 
halten gegebene Befehl. „Zu vieren abzählen! 
Rechts ſchwenkt, marſch! Eins, zwei, drei, vier, 
eins, zwei, drei, vier! Halt! Geradeaus!“ 

Die kleine Truppe verſchwindet im Schatten der 
Nacht. 

Auf Vorpoſten! 

„Es zieht, zieht mächtig!“ ſagte der Thüringer 
und kroch noch mehr in ſeinen Mantel hinein. 

„Steck den Kopp zwiſchen die Beene, da ziehts 
nich,“ entgegnete der Berliner, den Zigarrenſtum⸗ 
mel in kühnem Bogen fortwerfend, daß die Funken 
ſprühten. „Eigentlich, Wilhelm,“ fuhr er fort — 
„Erich heiße ich,“ unterbrach ihn der Thüringer. 
„Ach wat, Erich heißt überhaupt kenn vernünftiger 
Soldat nich,“ meinte der Berliner. „Da wirſt ſchon 
uf Wilhelm hören. Siehſt de, als Wilhelm biet ick 
dir 'ne Zigarre an, als Erich nich. Na, woruf hörſt 
de nu?“ — 

Der Thüringer nahm lachend die Zigarre. 

„Säh, ſäh, was du gelehrig biſt, mein Sohne⸗ 
matz,“ verſetzte der Berliner, „ja, et kommt nur auf 
die Methode an, hat ſchon mein Lehrer geſagt. Ja, 
eigentlich Wilhelm, du hättſt als Schildkröte uf de 
Welt kommen ſollen; was, immer ſo 'ne ſchöne dicke 
Umhüllung, na, und denn den Kopp rin, da ſiehſt 
de niſcht, da fühlſt de niſcht und is immer hübſch 
mollig, und koſt' jarniſcht!“ 

„Nun aber Ruhe,“ mahnte der Unteroffizier. 
„Vorwärts!“ N 

Die fünf tappſten los, in die Dunkelheit hinein, 
an die ſie ſich erſt gewöhnen mußten, nachdem ſie 
ſoeben noch in dem behaglich durchwärmten, von 
einer Petroleumlampe erleuchteten Zimmer des 
Gehöfts, in welchem ein kriegsſtarker Zug Infante⸗ 
rie untergebracht war, geſeſſen hatten. 

„Hopplah,“ rief leiſe der Berliner, der über eine 
Vertiefung in der ruſſiſchen Chauſſee geſtolpert war, 
„hier kann man ſogar im Finſtern fallen!“ — 


Formen derſelben für alle im Felde Stehenden oder 
ins Feld Rückenden zu vereinfachen, iſt ſehr alt und 
läßt ſich bis auf die römiſchen Kaiſer Titus und 
Juſtinian zurückführen. Für die gegenwärtige Zeit 
iſt dieſe wichtige Materie durch das Reichsmilitär⸗ 
geje vom 2. Mai 1874 neugeordnet. In den be⸗ 
wegten Tagen, die wir jetzt durchleben, haben dieſe 
geſetzlichen Vorſchriften ein erhöhtes, praktiſches 
Intereſſe. 

Was zunächſt die Frage betrifft, welchen Per⸗ 
ſonen das Privileg derartiger erleichterter letzt⸗ 
williger Anordnungen zugute kommt, ſo beant⸗ 
wortet ſie das Geſetz wie folgt: Die Berechtigung 
haben nur Angehörige des aktiven Heeres, Offiziere, 
Arzte, Militärbeamte, Zivilbeamte der Militär⸗ 
verwaltung und Mannſchaften, ſobald ſie in Kriegs⸗ 
zeiten ihr Standquartier oder, falls ſie ein ſolches 
nicht hatten, ihren bisherigen Wohnort dienſtlich 
verlaſſen haben oder auch, wenn ſie, ohne ſolches 
zu tun, in ihrem eigenen Standquartier oder Wohn⸗ 
ort vom Feinde angegriffen oder belagert werden. 
Kriegsgefangene oder Geißeln haben die Berechti⸗ 
gung, ſolange ſie ſich in der Gewalt des Feindes 
befinden. Die Vorſchriften über das Militär⸗ 
teſtament finden auch Anwendung auf alle Per⸗ 
ſonen, die zur Beſatzung eines in Dienſt geſtellten 
Schiffes der kaiſerlichen Marine gehören, ſobald und 
ſolange ſich das Schiff außerhalb eines deutſchen 
Hafens befindet. Sinngemäß wird man dieſe Be⸗ 
ſtimmungen auch auf die Beſatzung der modernen 
Luftſchiffe und die Bemannung der Flugzeuge aus⸗ 
dehnen müſſen, ſobald dieſelben zu kriegeriſchen 
Zwecken (Erkundungen, Bombenangriffen uſw.) 
ihren Standort verlaſſen haben. 

Anlangend die Form der militäriſchen letzt⸗ 
willigen Anordnung, ſo erforderten die veränderten 
Verhältniſſe nach einer Mobilmachung deshalb eine 
Vereinfachung der Teſtamentserrichtung, weil es 
dem Wehrpflichtigen alsdann kaum noch möglich 
ſein würde, ſein Teſtament in den ſonſt üblichen 
Formen vor einem Richter oder Notar zu errichten. 
Demnach erleichtert das Geſetz die Teſtaments⸗ 
errichtung für die ausgerückten Truppen dahin, daß 
jeder ſeinen letzten Willen an jedem beliebigen Ort, 
wo er ſich gerade befindet, errichten kann. Es be⸗ 
darf dazu nicht der Zuziehung von Zeugen oder 
Vorgeſetzten; auch die Art und Weiſe der Auf⸗ 
bewahrung iſt ganz dem Ermeſſen des Betreffenden 
überlaſſen; ſo würde z. B. ein Zettel, der im Tor⸗ 
niſter oder in einem ſicheren Verſteck, Baumſtumpf 
und dergleichen vorgefunden wird, genügen. Auch 
ein Datum oder eine Ortsangabe braucht das Teſta⸗ 
ment nicht zu tragen, wie es ſonſt im bürgerlichen 
Leben Erfordernis der Giltigkeit iſt. Die einzige 
Bedingung iſt die, daß es der Verfaſſer eigen⸗ 
händig geſchrieben und unterſchrieben haben muß, 
wobei auch gleichgiltig iſt, ob es auf Papier oder 
anderem Material (Schiefertafel, Holzbrett uſw.), 
ob es mit Feder, Bleiſtift oder auf andere Weiſe 
niedergeſchrieben iſt. Dies iſt alſo eine Teſtaments⸗ 
form, deren ſich ſelbſt Verletzte, ſolange ſie noch 
ſchreibfähig ſind, ſehr gut bedienen können, gleich⸗ 


Man hatte zuerſt die Chauſſee benutzen können, 
bis zu den letzten Schützengräben, die ſich zu beiden 
Seiten von ihr hinzogen. Die Jäger eines oſt⸗ 
preußiſchen Bataillons lagen dort; man bemerkte 
ſchemenhaft etwas, das wie ein Czako ausſah, ver⸗ 
nahm auch das leiſe Geräuſch von Spatenarbeit, da 
im Schutze der Nacht die Erdarbeiten fortgeſetzt 
wurden. ; 

Nun mußte man ſich rechts halten, über die 
Felder gehend, einzeln, in kleinen Abſtänden hinter⸗ 
einander, vorſichtig jedes Geräuſch vermeidend. Es 
war recht kalt, der Wind ſeufzte und raſchelte in 
den dürren Blättern der die Landſtraße beſäumen⸗ 
den Bäume, durch die dichten Wolken brachen nur 
ganz verſtohlen die einzelnen Mondſtrahlen. Wie 
drohende unheilbergende Linien ſchloſſen den Hori⸗ 
zont bewaldete Höhenzüge ab, auf denen die ruſſiſche 
Artillerie Stellung genommen. 

Jetzt gings durch ein kleines Gehölz. Jeder 
hatte, ohne beſondere Aufforderung, ſchußbereit das 
Gewehr in der Hand. Zuweilen knackte ein dürrer 
Zweig unter den Tritten, dann blieb man ſtehen, 
lauſchte, die Ohren ſuchten ein ungewohntes Ge⸗ 
räuſch zu erhaſchen, die Augen bohrten ſich ordent⸗ 


lich in die Finſternis ein. And nach einer kurzen 
und doch jo langen Minute pirſchte man ſich weiter. 


Da plötzlich ein Huſcheln und Raſcheln, ein lautes 
Knicken im Gebüſch, wie angewurzelt ſtehen die 
fünf, die Gewehre hochgeriſſen — — nun ein leiſes, 
ganz leiſes Kichern, ein Häslein war aufgeſtöbert 
worden, ſich in ſchleunigen Sätzen rettend. 

„Wilhelm, warum haben wir kein Salz mitge⸗ 
nommen,“ flüſterte der Berliner, „da hätten wir 
'nen ſchönen Sonntagsbraten gehabt!“ — 

Das Wäldchen hatte man hinter ſich, wieder 
breitete ſich eine Wieſe aus. Einige hundert Schritt 


weiter, unmittelbar neben der Chauſſee, ſtand eine 


Scheune, die zur Aufbewahrung des Heu's benutzt 
werden mochte. Dort bemerkte man die Umriſſe 


regulierung zwiſchen Togo und Dahome. — f Wi 


1906 7 


von Dänemark. 
Kannter Dichter. 


durch die Brandenburger. 1630 f 


Niederlage der 


Mar 
bei Lützen. 
Baden⸗Durlach. 
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viel, an welchem Orte ſie ſich augenblicklich gerade 


befinden. Iſt der Betreffende durch ſeine Verletzung 
an der eigenhändigen Niederſchrift verhindert, ſo 
bleibt nur übrig, den letzten Willen vor zwei be⸗ 
liebigen Perſonen als Zeugen oder einem Offizier 
oder Kriegsgerichtsrat, bei verwundeten oder 
kranken Militärperſonen auch vor einem Militär- 
arzt, höheren Lazarettbeamten oder Militär⸗ 
geiſtlichen mündlich zu erklären, worauf dieſe Ver⸗ 
trauensperſonen die Erklärung niederſchreiben, vom 
Teſtator unterſchreiben laſſen und ihre Namen ſelbſt 
mitunterzeichnen. 

Schließlich genügt es nach dem Geſetz ſogar, 
wenn auch der Teſtator nicht einmal mehr imſtande 
iſt, ſeinen Namen zu unterſchreiben, daß über die 
letztwilligen Wünſche des Soldaten eine ſchriftliche 
Verhandlung aufgenommen und dieſe dem Teſtie⸗ 
renden vorgeleſen wird, worauf nur die mit⸗ 
wirkenden Perſonen unterſchreiben. In dieſem Falle 
muß die Verhandlung aber von zwei der genann⸗ 
ten höheren Militärperſonen, Lazarettbeamten oder 
Geiſtlichen oder von einem unter Zuziehung zweier 
Zeugen unterſchrieben ſein. 

Im Gegenſatze zu dem bürgerlichen Teſtamente 
iſt die Giltigkeit des Soldatenteſtaments zeitlich 
begrenzt. Es verliert dieſelbe nämlich mit dem 
Ablauf eines Jahres von dem Tage ab, an welchem 
der mobile Zuſtand der Truppe aufgehört hat oder 


der Teſtator aus dem mobilen Truppenverbande 
ausgeſchieden iſt. 


Dieſe Beſtimmung rechtfertigt 
ſich aus der Erwägung, daß das Soldatenteſtament 
ſtets nur ein Notbehelf für die außergewöhnlichen 
Verhältniſſe des Feldzuges ſein ſoll. bl. 


Lokalnachrichten. 


Zur Erinnerung. 15. November. 1913 Eintreffen 
des Ace Thronfolgers Franz Ferbinand 
mit Gemahlin in London zum Beſuche des eng⸗ 
liſchen Königspaares. 1912 Engliſch⸗amerikaniſcher 
Vertrag betr. die Fiſchereirechte an der nord⸗ 
atlantiſchen Küſte. 1910 Beginn einer deutſch⸗ 
franzöſiſchen Konferenz in Paris betr. Die: 
185 Raabe, bekannter Schriftſteller. 1908 7 Graf 

ietrich von Hülſen⸗Haeſeler, Chef des Militär⸗ 
kabinetts Kaiſer Wilhelms II. — 7 Dr. Hermann 
von Schelling, ehemaliger preußiſcher Juſtizminiſter. 
Ras Mangaſcha, bekannter e 
Truppenführer. 1895 Vertrag zwiſchen Deutſchland 
und England betr. Kamerun. 1869 Vermählung 
des Königs Karl von Rumänien mit Prinzeſſin 
Eliſabeth zu Wied. 1863 + König Friedrich VI. 
1862 * Gerhart . be⸗ 
1796 Drei ägige chlacht bei 
Arcole zwiſchen Oſterreichern und Franzoſen. 1787 
Chriſtoph Ritter von Gluck, bedeutender Ton⸗ 
dichter. 1738 Friedrich Wilhelm Herſchel, be⸗ 
rühmter Astronom. 1715 Einnahme von Rügen 
oh. Kepler, der 
Entdecker der Geſetze der Planetenbewegung. 1196 
7 Leopold III., der Heilige, Markgraf von Oſter⸗ 


reich. . 


16. November. 1913 Einnahme von Juarez 
durch mexikaniſche Aufſtändiſche. 1912 Einweihung 
der Bobertalſperre bei Mauer, der größten Tal⸗ 
d in Deutſchland. 1911 Starke Erdſtöße in 

üddeutſchland, Sſterreich und der Schweiz. 1905 
der Waſſagara bei Lula in Oſtafrika. 
1903 7 Prinzeſſin Eliſabeth von Helfen. 1902 f 
Prinz Eduard von Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach. 1877 


J Karl von Littrow, bekannter Aſtronom. 1875 7 


Werner Munzinger, bekannter Afrikaforſcher. 1869 
Eröffnung des Suezkanals. 1852 Großherzog 
Auguſt von Oldenburg. 1813 Ablehnung der Met⸗ 
ternichſchen Friedensvorſchläge ſeitens Napoleons. 
1797 f König Friedrich Wilhelm II. von Preußen. 
1766 Rudolf Kreuzer, berühmter Violinvirtuoſe. 
1713 Eroberung von Freiburg in Baden durch 
chall Billars. 
1617 * Friedrich VI., Markgraf von 


einiger Geſtalten, die mehr und mehr zu erkennen 


waren, jetzt auch die Helmformen. 


Mit wenigen gedämpften Worten begrüßte man 
ſich, reichte den fünf recht verfrorenen Kameraden 
die gefüllten Feldflaſchen, der Unteroffizier erfuhr, 
daß ruſſiſche Vorpoſten etwa 400 Meter am linken 
Waldesſaum lägen, daß man annehmen könne, ſie 
wüßten nichts von der Anweſenheit dieſes Poſtens 
hier; die ruſſiſchen Schützengräben zögen ſich mehr 
rechts hin, 300 Meter weiter rückwärts. Dann ein 
Händedruck, ein „Gott befohlen“ und „Auf Wieder⸗ 
ſehen!“ Schnell waren die Abgelöſten verſchwunden. 

Der Unteroffizier erließ ſeine knappen Anord⸗ 
nungen, dieſer links, jener rechts vom Haufe Aus⸗ 
guck haltend, bei ſtündlicher Ablöſung, er mit den 


beiden anderen ſich's möglichſt bequem machend auf 
der etwas in die Erde gedrückten Strohſchicht, die 


eine Art Mulde bildete. Die Gewehre lagen gfiff- 


bereit. Neben dem Anteroffizier ſtreckten ſich der 


Thüringer und Berliner aus. Letzterer brummelte 


immer vor ſich hin, ſchien auch etwas an den Fin⸗ 


gern abzuzählen. 
„Was Hajt denn?“ fragte ihn der Thüringer 
leiſe, um den ſofort eingeſchlafenen Unteroffizier 


nicht zu wecken. 


„s iſt 'ne verflixte⸗ Rechnerei,“ erwiderte der 
Berliner ebenſo leiſe. „Da hat mir einer von der 


Telegraphenabteilung erzählt, daß ein Telegramm 
gekommen, 
unter uns verteilt werden, wie nach der Schlacht 


es ſollten 750 000 Mark Beutegelder 


bei Tannenberg. 
Neſe erhalten. 

„Gern.“ 

„Alſo rechne.“ 

„Ja, wie viele jind wir?“ 

„Viele.“ 

„Wie viele?“ 

„Noch mehr!“ 

Da legte ſich der Thüringer auf die andere Seite 
und verſuchte auch zu ſchlafen.— — 

Der Morgen graute, der Thüringer und der 


Nu rechne ich aus, was wir pro 
Willſt de helfen?“ 


f Berliner hielten Wache. Nichts zu ſehen, nichts zu 


Denn wir ſind ſchon ganz ufrieden, 
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Thorn, 14. November 9114. 


— [Stadtbaurat Rehberg f.) Mittwoch 
ſtarb in ar im Alter von 77 Jahren 955 
Stadtbaurat a. Julian Rehberg. Der Ver⸗ 
der war bis zum Anfang der 90er Jahre in 

er Kommune Thorn tätig und führte auch in 
Danzig mehrere Privatbauten, jo den des Etabliſſe⸗ 
ments „Zinglers Höhe“, aus. Er hatte ſeinen 
Wohnſis in dem Danziger Vorort Oliva und be⸗ 
tätigte ſich lebhaft im Danziger Verein für Feuer⸗ 
beitattung. Nach ſeinem Wunſch wird er nun auch 
in der Danziger Feuerbeſtattungsanlage einge⸗ 
äſchert werden. 

„ (Militäriſche Perſonalien.) Be 
fördert zu Hauptleuten die Oberleutnants Förſter 
der Landwehr a. D., zuletzt in der Landwehr⸗Inf. 
2. Aufgebots (Thorn). jetzt Adjutant hei der ſtellv. 
87. Inf.⸗Brigade; Gerdes der Landwehr⸗Feldart. 
2. Aufgebots (Thorn; von Janowski der 
Landwehr a. D., 555 in der Landwehr⸗Infanterie 
1. Aufgebots (Thorn Link der Landwehr⸗Fuß⸗ 
artillerie 1. Aufgebots (V Berlin), jetzt beim Ver⸗ 
kehroffizier vom Bla in Thorn; zu Oberleutnants 
die Leutnants von Ruper ti der Landwehr a. D., 
zuletzt in der Landwehr⸗Kavallerie 2. Aufgebots 
(Thorn); Burckhardt der Landwehr a. D., zu⸗ 
letzt in der Landwehr⸗Infanterie 2. Aufgebots 
(Thorn), jagt ſtellv. Adjutant beim Bezirks⸗ 
kommando Thorn; Winſelmann, Leutnant 
a. D., zue im Inf.⸗Regt. Nr. 176 (Danzig); zu 
Leutnants der Reſerve die Vizewachtmeiſter Krol! 
(Belgard), Kürſten des Ulanen⸗Regts. Nr. 4. 

— (Die Nentmeiſterſtelle) bei der 
königlichen Kreiskaſſe in Graudenz hir wie der 
„Staatsanzeiger“ amtlich ſchreibt, zu beſetzen. 

— (Sugendfompagnie) Die in der 
Stadt noch anweſenden Mitgliedern der Jugend⸗ 
kompagnie verſammeln ſich mit ihren Helfern am 
Sonntag, nachmittags 3 Uhr, vor der Jahnturnhalle. 


An unſere Freunde und ſolche, 
die es werden wollen. 


Weit im Oſten, an der Weichſel 
Stehn wir an der 20 ban, 
Halten ſie mit ſtarker Fauſt, 

Wenn der Kriegsſturm uns umbrauſt. 
Doch das Halten ſtrengt ſehr an, 
Wie man an uns ſehen kann; 

Denn die Küche der Soldaten 

Nast nur ſelten Gänſebraten. 

ohl und Linſen, Erbſen, Bohnen 
Dürfen wir hier nicht verſchonen, 
Und ſie machen oft Beſchwerden, 

Die meiſt nicht behoben werden, 

Da es an dem Stoffe fehlt, 

Der den Geiſt, den Leib beſeelt. 
Dieſen Mißſtand zu beheben, 
San Leute, die da leben, 


Darum — laßt euch ja nicht lumpen, 
Habt ihr ſelbſt niſcht, könnt ihr's 
Wie ihr's macht, iſt ganz egal, 

Nur erlöſt uns aus der Qual. 

Und wir werden's 98 euch danken, 
Wie die Mauern ſtehn, nicht wanken, 
Alle Feinde niederrennen, 

Bis ſie nicht mehr piepſen können, 

Und des Reiches Herrlichkeit 

Feſtſteht bis in Ewigkeit! 


Im Namen meiner Kameraden der 3. Batterie 
Erſatz⸗Bataillons Fußartillerie⸗Kegiments Nr. 11 


pumpen, 


G. Kunze, 
Anteroffizier der 5 


Thorner Lokalplauderei. 


Die 15. Kriegswoche, mit der das zweite „Tag⸗ 
hundert“ des Weltkrieges begonnen hatte — der 
Sonntag dieſer Woche war der hundertſte Tag —, 
hat im Weſten die Entſcheidung noch nicht gebracht 
und noch nicht bringen können, da wir hier einen 
Kampf führen, wie einſt Herkules gegen die Hyder, 
der für jeden abgeſchlagenen Kopf zwei neue 
wuchſen: nachdem wir die Franzoſen aus dem 
Felde geſchlagen, erſchien der Engländer, dann der 
Marokkaner, der Neger, der Indet, und ſchon droht 
dieſen der Portugieſe und der Grieche nachzu⸗ 
wachſen; im Kampf um die Küſte konnte ſchließlich 
auch noch die engliſche Flotte mit ihrer gewaltigen 
Scheffsartillerie in den Kampf eingreifen. Für⸗ 
wahr! ein ſchwerer Stand für uns, auf dem ſich 
zu behaupten, wie wir es bisher getan, die ganze 
Kraft und Zähigkeit unjerer Raſſe erforderte. Wird 
unſer Kampf dem mythologiſchen des Herkules auch 
darin gleichen, daß uns ein Schildknappe erſteht, 
der mit dem Feuerbrand die Hälſe ausbrennt und 
jo das weitere Na Ban der Köpfe verhindert? 
Es ſcheint, als ob der Türke, der den Feuerbrand 
des heiligen Krieges bereits entzündet, uns dieſen 
Dienſt leiſten wird — ſoweit der Winter, der 
manches der exotiſchen Gewächſe ausfrieren wird, 
ihn nicht leiſten kann. Die Invaſion des Kaukaſus, 
die Erhebung Perſiens und Marokkos, die Gärung in 
Indien, vor allem aber der Vormarſch nach Egypten 
mit der drohenden Sperre des Suezkanals wird 
dem Leib der dreiköpfigen Hyder die Zauberkraft 
benehmen, immer neue Häupter uns entgegen⸗ 
iſchen zu laſſen. England muß ſich — das Bild des 
derkuliſchen Kampfes geht hier in das des, Kampf 
mit dem Drachen“ Schillerſcher Dichtung über — 
dem „Türkenhunde“ zuwenden, der die Zähne in 
die empfindlichſte Stelle des Rieſenleibes des 
Feindes — die Verbindung des Muttexlandes mit 
den Kolonien — eingeſchlagen hat. Wird es den 
Kampf gegen die Türkei ſelbſt führen müſſen? 
Wird es in dey neutralen Staaten Helfer finden, 
die den Kampf für England führen? Das ſin 
Fragen, die der Löſung harren. Die zur Schau 
getragene Ruhe und So erden in den ver⸗ 
meſſenen Reden beim Lordmayor⸗Bankett, die ſicht⸗ 
lich berechnet ſind, die Welt zu täuſchen und zu ver⸗ 
blüffen, laſſen erkennen, wie tief die Leiter der 
engliſchen Politik von der Schilderhebung des 
Islam betroffen ſind und wie ratlos ſie dieſer zur⸗ 
zeit noch gegenüberſtehen. Immerhin müſſen wir 
auch noch weiterhin auf ein ſchweres Ringen um 
Stück Belgien „mit der Hauptſtadt 
Veurne“ gefaßt ſein, zumal wir den Küſtenſtrich 
noch nicht 1 und gezwungen waren, die 
Brücken nördlich Brügge abzubrechen, um feindliche 
Überfälle von der Seeſeite aus im Rücken unſerer 
Linie zu erſchweren. Aber wir dürfen nach den letzten 
Erfolgen gegen den Schlüſſelpunkt der feindlichen 
Stellung, Ypern, hoffen, die Kraft des Gegners 
allmählich zu brechen, ſobald die Erhebung der 
Türkei ihre Wirkung auch in die Ferne des weſt⸗ 
lichen Kriegsſchauplatzes äußern wird. Dafür bürgt 
noch immer der gute Geiſt unſerer Truppen, wie er 
uns aus allen Feldpoſtbriefen 9 t, auch aus 
dem des Artillerie-Leutnants der Reſerve, Fabrik⸗ 
beſitzers Glückmann⸗Thorn, eines der erſten 
Thorner, die mit dem Eiſernen Kreuz ausge⸗ 
zeichnet wurden, an „Die Preſſe“. Nach⸗ 
dem der Schreiber Freude und Dank au edrückt 
über den faſt regelmäßigen Empfang der „Preſſe“, 
deren Ankunft mit der Feldpoſt immer der ſchönſte 
Augenblick des Tages ſei, die Verbindung mit der 
Heimatſtadt vermittelnd, fährt er fort: „Ich bin 


etzt, in dieſen ſchweren Zeiten, 

ern von denen, die da ſtreiten, 
Eine Einrichtung erfunden. 
Die ſchon vielen half geſunden. 
Sollten Sie ſchlecht raten können, 
Werde ich ſie Ihnen nennen: i 
„Liebesgaben“ heißt die Arzenei, 
Die famos wirkt, wenn dabei 
Sachen, ſo wie Rum und Kümmel, 
Kognak — ohne Sternenhimmel, 


Sit dem Stoff ein Stern eſchieden. 
Schokolade, Wurſt von Dauer, 
Büchſenhering, nicht zu ſauer, 
Tabakblätter, fein zerſtückelt, 
Oder in ein Blatt gewickelt, 
Und ſo viele ſchöne Sachen, 
Die uns rieſig Freude machen. 
So etwas verpackt zu haben, 
Drauf zu ſchreiben „Liebesgaben“. 
Dann ſie ſchnell zu expedieren, 
Um die Zeit nicht zu verlieren, — 
Das gibt keine Herzensqual, 
2 1 Sie es ſelbſt einmal! 
olche Handlung ziert den Mann, 
Der nicht ſelbſt mitſtreiten kann, 
Und es ſtärkt zu weiteren Siegen 
olche, die im Felde liegen, 
Oder hinter Feſtungsmauern 
Auf der Feinde Anſturm lauern. 
hören. Doch halt, tauchte da nicht in dem unge⸗ 
willen Licht eine Geſtalt auf, die ſich von den Rufen 
her der Scheune näherte? Der Berliner, der ſie 
auf ſeiner Seite zuerſt entdeckte, winkte dem Thü⸗ 
ringer, zu ihm zu kommen, ihm mit Zeichen die 
äußerſte Vorſicht andeutend. 

„Is doch ein Menſch, ein Ruſſe?“ fragte er 
kaum hörbar, denn man konnte jetzt ſchon die Uni⸗ 
form unterſcheiden. 

Der Thüringer nickte. 

Der Berliner deutete ihm an, an der Mauer 
ſtehen zu bleiben, zeigte auf das Bajonett; er ſelbſt 
kauerte nieder und lugte unten hervor. 

Der Ruſſe kam achtlos näher, ſein Gewehr über 
dem Rücken, er trug etwas in der einen Hand. Als 
er dicht an der Scheune war, ſchnellte der Berliner 
empor und umklammerte den Ruſſen mit beiden 
Armen, während der Thüringer mit gefälltem Ge⸗ 
wehr da ſtand. 

Ein gurgelnder Laut nur ward hörbar, etwas 
klapperte auf dem Boden. Die anderen drei waren 
ſofort aufgeſprungen, die Gewehre in der Hand; 
der Ruſſe, den nun der Berliner von ſeiner Am⸗ 
klammerung losließ, fiel auf die Knie und hob 
bittend die Hände. 

„Wat der hübſch bitten kann, wie der Bär im 
Zoologiſchen,“ meinte der Berliner. „Wat hat er 
denn da fallen gelaſſen, der Katſchmarik?“ Er 
nahm drei mit einem Riemen übereinander zus 
ſammengeſchnallte, blau emaillierte Eßnäpfe auf, 
die warm waren. „I, jo 'ne liebe Seele, bringt 
uns 'n heißes Frühſtück. Wat die Nuſſen doch für 
Gemütsbrüder ſind, wußten wir noch garnicht; je⸗ 
wiß 'ne Gegengabe für unſere blauen Bohnen.“ Er 
ſchnallte vorſichtig die Behälter auseinander, der 
Duft einer Kohlſuppe verbreitete ſich wohlgefällig, 
dann war noch ein Fleiſchgericht da und ein paſte⸗ 
tenartiges Brotgebäck. 5 

„Wie kommt. denn der Kerl mit den Sachen 
hierher?“ fragte der Unteroffizier. „Nix deutſch?“ 
wandte er ſich an den Ruſſen, der mit angſtvoll 
aufgeriſſenen Augen, daß geſpenſtiſch das Weiße 


leuchtete, die Feinde betrachtete Er ſchüttelte den 
wuſchigen Kopf. 

„Kalkuliere, Herr Unteroffizier, der Bruder 
Mieſerich hat ſich verloofen. Wollte zu ſeinem Vor⸗ 
poſten, einem Offizier das Eſſen bringen, von rück⸗ 
wärts, von der Feldküche; die zweiräderigen Dinger 
können ja bis in die Schützengräben hinein. Offi⸗ 
zier, Offizier, das da, ſchnabulier, Offizier?“ fragte 
er den Ruſſen. Der nickte mit ſeinem Haupt. 

„J, gucke an, Berliniſch kann der Junge, is jewiß 
aus im Norden bei uns, der Petersburger Straße 
oder Warſchauer Platz.“ 

„Ja, aber was machen wir mit ihm?“ meint der 
Unteroffizier. „Er wird gewiß manches ausſagen 
können, was wichtig iſt! Dämlich ſieht er ja aus, 
aber unſer kleiner Oberleutnant, der ruſſiſch kann, 
wird ihm ſchon die Ohrwürmer rauspulen. Alſo 
Lemke,“ ſagte ex zu dem Berliner, „ihr bringt ihn 
zu unſerem Zuge. Und nun dalli, los, ehe 's hell 
wird. Bindet ihm die Hände, ſicher iſt ſicher. 

„Noch beſſer, Herr Unteroffizier,“ bemerkte der 
Berliner, „wir nehmen ihm den Gurt weg, da muß 
er ſich mit den Händen die Hoſen halten, kann nich 
auskratzen.“ 


ſollt ihr raſch noch die Kohlſuppe haben, aber eilt 
euch!“ 

„Wie en jelernter Mokkakäfer,“ verſetzte der Ber⸗ 
liner und löffelte haſtig darauf los. z 

Dann trottete er vorſichtig ab mit feinem Ge⸗ 
fangenen. „Eens will ich dir blos ſagen,“ flüſterte 
er ihm zu, „machſt de mir Geſchichten, du Oberlau⸗ 
ſitzer, denn gibts Rippeſpeer, det Jericht kann nich 
mal in ruſſiſcher Magen vertragen,“ und er wies 
auf das blinkende Bajonett. Der Ruſſe glotzte ihn 


mit dem Leben davongekommen, und dankte im 


nahme! 


8 müſſen. 


„Sehr gut,“ lächelte der Anteroffizier. „Dafür 


bei einer Batterie der ſchweren Haubitzen, die in 


dieſem Kriege ſo hervorragende, allgemein aner⸗ 
kannte Dienſte geleiſtet haben. Es iſt eine Freude, 
bei einer ſolchen Waffe Dienſt zu tun... ir 
ſtehen jetzt, nach zahlreichen Gefechten, etwa dreißig 
Kilometer ſüdweſtlich St. Quentin (zwiſchen Arras 
und Soiſſons). Stimmung und Geſundheitszuſtand 
der Truppe iſt ausgezeichnet.“ Solche Kunde, die 
nicht vereinzelt iſt, erfüllt uns, die wir daheim das 
volkswiriſchaftliche Leben auf echtzuerhalten haben, 
mit der frohen Zuverſicht, daß die Kriegslage im 
Weſten, jo ſchwer die Kämpfe auch oft jind, auch 
fürderhin ſo günſtig bleiben wird, daß wir uns im 
Beſitz ganzer feindlicher Provinzen behaupten. Im 
Oſten, wo die ruſſiſche Hauptmacht nun ernſtlich 
nach Berlin durchzubrechen verſucht, um, das Ver⸗ 
ſprechen des Generals Rennenkampff einlöſend, das 
Weihnachtsfeſt dort u feiern, bereiten ſich große 
Ereigniſſe vor. Die Beſorgnis, daß wir durch den 
Rückzug von Warſchau und Iwangorod ſtark ges 
ſchwücht in die neuen 11 8 eintreten, hat ſich 
als unbegründet erwieſen. er Rückzug hat ſich 
völlig ungeſtört vollzogen in beſter Ordnung, und 
von Verluſten könne keine Rede ſein. Die wilden 
Gerüchte von großen Verluſten ſind meiſt durch 
irrtümliche Berichte heimgekehrter Krieger ent⸗ 
ſtanden. Wie wenig aber hierauf zu geben iſt, 
lehrt folgendes kleine Erlebnis: Ein Feldwebel 
eines Erſatzbataillons, ein 39 Jahre alter Kriegs⸗ 
freiwilliger, mit dem Eiſernen Kreuz geſchmückt, 
behauptete, nach Schilderung ſeiner Kriegserleb⸗ 
niſſe, daß von ſeinem Bataillon nur noch 170 Mann 
übrig geblieben, der Reſt in den Gefechten ge⸗ 
blieben ſei. „Da biſt du im Irrtum,“ belehrte ihn 
Ki Kamerad vom jelben Bataillon, „Die andern 
ind nicht gefallen. ſondern an andere Regimenter 
abgegeben.“ In der Tat geben Erſatztruppen auch 
an fremde Regimenter, wenn das eigene keinen 
Bedarf hat, Mannſchaften ab. Auch auf andere 
Weiſe entſtehen falſche Gerüchte. So wurde hier 
von „Augenzeugen“ berichtet, daß zwei Kanonen 
von den Rufen enommen und die Bedienung, dar⸗ 
unter der Vi eſeldwebel B. aus Thorn, nieder⸗ 
emacht ſei. Die W „Augenzeugen“ 
atten nun zwar recht geſehen, daß die beiden 
Stücke hart bedrängt waren; ihr Schluß: die ſind 
verloren! war aber voreilig, denn dank helden⸗ 
mütiger Verteidigung gelang es der bedienenden 
Mannſchaft, die Ruſſen in Schach zu halten, bis 
Unterſtützung durch Infanterie kam, und ſo die 
Geſchütze wohlbehalten nach Thorn zu bringen. 
Alſo leit Berichte von Kriegsteilnehmern, die ja 
auch leine überſicht des Ganzen haben können, find 
nur mit größter Vorſicht aufzunehmen. Wir gehen 
nicht geschwächt in den Kampf mit dem mächtigen 
Gegner, den wir nach der Ruhe⸗ und Erholungs⸗ 
pauſe im eigenen Lande mit Ehren zu beſtehen 
hoffen dürfen, wenn auch Opfer gebracht werden 
Einen ſchweren Verluſt haben wir bereits 
erlitten durch den Tod des eee 
Generalleutnant 0 der beim Einzug in 
Wlozlawek aus dem Hinterhalt erſchoſſen wurde. 
In dem modernen Kriege, in dem ſo 
vieles anders iſt als früher, ſpielt auch die Liſt 
eine größere Rolle. it beſonderem Fleiß ſucht 
man die Stellung der Batterien, die früher male⸗ 
riſch von den Höhen herabblitzten, zu verſchleiern. 
In einem Gefecht mit den Ruſſen war es uns nicht 
möglich, die Stellung einer feindlichen Batterie 
meren u machen. Erſt ſpäter konnte farb c 
werden, os dieſe in einer Scheune — einmal auch, 
vor Warſchau, in einer an — ſtanden, deren 
Mauern durchbrochen waren. Eine moderne Schlacht 
bietet denn auch einen ganz anderen Anblick als 
1870/71, wo auch noch nach Sonnenuntergang Feier⸗ 
abend gemacht war, wenn es auch eine Winterruhe, 
wie noch im ſiebenjährigen Kriege, nicht mehr gab. 
In einem in der heutigen Nummer der „Preſſe“ 
veröffentlichten Feldpoſtbriefe eines Thorner 
Reſerve = Artillerleoffiziens aus dem Oſten 
eißt es bei ilderung des üblichen 
agewerks: „Man macht dann, gedeckt von 
einer Welle des Bodens, einen kleinen Spazier⸗ 
gang. Keine Menſchenſeele weit und breit zu ſehen, 
trotzdem in den verſchiedenen Erdfalten um einen 
herum viele tauſende Infanteriſten und Artille⸗ 
tiiten ſtehen.“ Der moderne Schlachtenmaler hat 
daher leichte Arbeit. Ein kahles Feld, große Maul⸗ 
wurfshaufen, einige mit Moos zugedeckte Stellen, 
ein paar Büſche als Masken, am Himmel einige 


Die Flöte. 


b Kriegsſlizze von Paul Ahrend. 


(Nachdruck verboten.) 

In meiner niederdeutſchen Heimat ſpricht man 
gern von Todesahnungen. Wenn über das Moor 
die Herbſtabendſchatten ſchleichen und die ſinkende 
Sonne eigenartige, düſtere Bilder über das Heide⸗ 
land zaubert, dann denke ich oft an dieſe Todes⸗ 
ahnungen, die dieſem oder jenem das Herz zu einem 
ſtillen Kirchlein umgebaut haben und eine feine 
Orgel mit ſchwermütigem Klingen und Singen 
darinnen. 

Neulich ſtarb Tim Jürgen, der alte Schäfer. Bei 
ihm ſoll er auch vorher ſeine Karte abgegeben 
haben, der Ritter Tod. And der Schafhirt hat erſt 
ſein Haus beſtellen können. Dann hat er ſich 
ſchlafen gelegte. i 

Wir haben oft über das „Spökenkieken“ geplau⸗ 
dert, wenn wir im Abenddämmern über die Heide 
geſchritten ſind, Heinz Maren, der Maler, und ich. 
Ein eigenes, ſchönes Gefühl beſchlich uns dann. 
Wie es das Kinderherz bannt, wenn es im Finſtern 
Märchen lauſcht. Bis die Birkenſtämme und die 
Büſche vor uns Leben gewannen und wir wieder 
in flatterndem Gewande die Heidehexe vor uns 
ſahen und die Allraune. 

Dann holte Heinz Maren die kleine Flöte aus 
ſeiner Taſche und ſpielte ein Liedel. Wie's alleweil 
kam: ein neckiſches für die Heideher’ oder für die 
alte Märchenfrau ein ſehnſuchtsſchweres. 

Die Flöte war überhaupt ſein Liebſtes auf der 
weiten Welt. Sie war ſein Lachen und Weinen. 
Mit ihr erſang ſich Heinz Maren Herzen und 
Sinne 

Dann ging die Kriegstrommel durchs Land. 


an und hielt ſich die Hoſen; er war froh, daß er Heinz Maren tat ſeine feldgraue Uniform an u 
zog mit ſeinem Kaiſer gegen Deutſchlands Wider⸗ 
Innern ſeinem Schutzheiligen für die Gefangen⸗ ſacher. Seine Flöte nahm er mit. Bald kamen von 


ihm Briefe nach der Heimat. Es war nichts Er⸗ 
freuliches, was er ſchrieb. Sein Künſtlerauge, ſein 
Gemüt ſahen brennende Städte und Dörfer, 
rauchende Trümmerſtätten, blutende, zuckende 


ruſſiſche Feldwache gefangen n 


weiße Wölkchen, im Hintergrund ein Fort: die 


Schlacht bei Jwangorod. Ein kahles Feld, wellige 
Maulwurfshügel, mooſige Stellen, Buſchmasken, 
weiße Wölkchen, im Hintergrund die Kachedrale: 
die Schlacht bei Reims. 
Schlachten zu ſchlagen, nicht zu malen. Hoffen wir, 
daß auch diesmal die heranflutende tatariſche Woge 
ji) bricht an der Mauer unserer verbündeten Heere, 
die, nach gemeinſamem Plane handelnd, den Feind 
an der Grenze erwarten und heute wohl ſchon 
überall dem Anprall ſich entgegenſtemmen! 

Das ſtellverlretende Generalkommando des 
7. Armeekorps . hat ſich ver⸗ 
anlaßt geſehen, die Kriegsfreiwilligen gegen die 
Verkleinerer ihres Wertes in Schutz zu nehmen. 
Nun werden unter den anderthalb Millionen 
junger Leute ſicherlich manche geweſen ſein, die 
eigentlich weniger kriegswillig, als imgrunde ge⸗ 
nommen mehr arbeitsunwillig waren, die nur, um 
von der „Tretmühle“ loszukommen, ſich zu den 
Fahnen drängten, wo ihnen ein ungebundenes 
Landsknechtsleben zu winken ſchien. And manche 
ehrliche junge Begeiſterung wird vor der großen 
erſten Probe, im Schützengraben den feindlichen 
Kugeln zu trotzen, kaum ſtichgehalten haben. Aber 
die „Tränen der Kriegsfreiwilligen“, worüber an 
allen Stammtiſchen ſoviel gewitzelt worden, ſelbſt 
von Leuten, die in ihrem Leben nie etwas anderes 
geſtürmt haben als Büfetts und Flaſchenbatterien, 
gehören wohl zu den Ausnahmen, wenn hier nicht 
eine Hyperbel vorliegt, ein übertreibender Ausdruck 
der Veteranen für die erſte Zaghaftigkeit der 
gungen, bei denen das Kanonenfieber begreiflich üt. 

aß Kriegsfreiwillige ni glänzend bewährt haben, 
darüber liegen Zeugniſſe genug vor. Der Jäger zu 
Pferde, der, wie berichtet, mit zwei Begleitern eine 

iſſiſche ch, war ein Kriegs⸗ 
freiwilliger von 18 Jahren. Und ein 22jähriger 
Kriegsfreiwilliger namens Elſäſſer hat es im 
Gefecht bei Gronsken (Oſtpr.) fertig gebracht, einen 
Jungbullen von der Weide über das Gefechtsfeld 
ſeinem Bataillon zuzutreiben Die Ruſſen ſchienen 
erſt von dieſer Kühnheit verblüfft zu ſein, eröffneten 
dann das Feuer auf ihn, ſodaß er gezwungen war, 
in einen Graben zu ſpringen und das Tier nachzu⸗ 
reißen. Als das Feuer nachließ, ſetzte er den ge⸗ 
fahrvollen Transport fort und brachte den emwünſch⸗ 
ten Braten glücklich zu den Seinen. Der Feldwebel, 
der es erzählte. Teint mit dem Eiſernen Kreuz ges 
ſchmückt, hatte über dieſen Kriegsfreiwilligen nur 
Worte des höchſten Lobes. x 

Der Brief eines Deutſchen in Amerika 
(Brooklyn), der uns vom Empfänger zur Verfügung 
Be iſt, enthält einige intereſſante Angaben. 

ex Krieg hat auch die Vereinigten Staaten nicht 
unberührt gelaſſen. Die Union erlitt in den erſten 
beiden Kriegsmonaten einen Ausfall an Zoll⸗ 
einnahmen in Höhe von 125 Millionen Mark, die 
durch Steuern auf Alkohol und Tabak gedeckt wer⸗ 
den mußten; auch die Arbeitslosigkeit ſei ſehr groß. 
Auch das Geſchäft des Briefſchreibers, Flieſenbela 
der Hausfluren usw., ſtocke, weshalb dieſer na 
dem Kriege nach Berlin zurückzukehren gedenke. 
Wie er mitteilt, ſoll Reuter durch ſeine Lügen⸗ 
meldungen auch den Tod eines Menſchen verſchuldet 
haben. Denn ein 70jähriger Deutſcher, ein früherer 
Grocer (alonkalwaren g ängler), der ſich als 
Rentier zur Ruhe geſetzt hatte, namens Albert 
Steuermann, wohnhaft Nr. 299 zehnte Straße, 
Brooklyn, machte aus Gram über die vermeint⸗ 
lichen Niederlagen der Deutſchen ſeinem Leben ein 
Ende, entſchloſſen, den Untergang des teuren Vater⸗ 


landes nicht zu überleben. Wie der Briefſchreiber 


weiter mitteilt und durch Zeitungsausſchnitte be⸗ 
legt, hat ein leitender Ingenieur der Ediſon⸗Werke, 
Adolf F. Gall, der gute Beziehungen zu Krupp 
unterhält und kürzlich von einer Reiſe 0 Deutſch⸗ 
land mit dem norwegiſchen Dampfer „Hellig Olav“ 
nach Newyork zurückgekehrt war, daheim berichtet, 
daß Krupp eine Kanone von 50,2 Zentimeter — 
kein Mörſer — konſtruiert habe, die 35 Kilometer 
weit trägt und ſomit die Kanal⸗Enge Calais 
Dover beherrſchen würde; auch die deutſchen 
Dreadnoughts würden damit beſtückt. Das News 
1 1 5 Blatt bemerkt dazu: „Wenn die Angabe 
timmt, dann: Gute Nacht, Alt⸗England!“ 
D ( . — — —— EEE 
Menſchenleiber. Wenn am Abend die Wachtfeuer 
lohten oder im Quartier Kameraden ſich fanden, 
dann ſuchte er Troſt bei ſeiner Flöte. Und in man⸗ 
ches Braven Augen blinkte es feucht. 
Lüttich war genommen, Namur deutſch, und 
Brüſſels Straßen waren widerhallt vom Gleich⸗ 
tritt Alldeutſchlands Bataillone. Mit einem Ge⸗ 
miſch von Begeiſterung und Grauen hatte Heinz 
Maren dieſen Siegeszug geſchildert. Jetzt ſollte an 
Antwerpens Mauern deutſcher Heldenmut ſich er⸗ 
proben. Daheim laſen ſie in den Zeitungen von 
ſiegreichem Fortſchreiten in der Gegenwart und 
ſtolzer Zuverſicht für die Zukunft. Hier aber, im 
Schelde⸗ und Nethetal, zwang manchen tapferen 
Kriegersmann der Tod in die Knie zu letztem, 
ſtammelndem Gebet. — 

Dunkel ſank die Nacht über Belgiens Fluren. 
Von dem düſteren Koloß der Feſtung mit ſeinen 
Forts tat vonzeit zuzeit ein Auge ſich glühend auf 
und ſandte ſeinen Strahl herüber. Die Schein⸗ 
werfer ſtreiften ſuchend umher. 

Heinz Maren war den ganzen Tag über ſeltſam 
kin und bedrückt geweſen. Ab und zu entrang ſich 
ein leiſer Seufzer ſeiner Bruſt, auf der ein Alp zu 
laſten ſchien. Er ſaß auf einem Stein und blickte 
verloren in die Weite. 5 

„Nun, Kamerad, ſo bedeppert heute?“ rief ihn 
ein junger Feldwebel an, der in ſeiner Nähe lag. 

Heinz Maren fuhr auf, dann lächelte er weh⸗ 
mütig. „Es ſcheint halt nicht alle Tage die liebe 
Sonne, Meinbach. Wer weiß, ob ſie uns noch ein⸗ 
mal lacht.“ 

„Nur jetzt keine Nerven, Maren, wo's bald zum 

anze geht!“ 8 

„Wiſſen Sie, Meinbach, ich habe eine ſo eigen⸗ 


tümliche Stimmung, als ob es daheim kein Wieder⸗ 
ehen mehr gäbe. So ſchwer iſt es, daß es einem 


aſt das Herz abdrücken möcht'! Bei uns in der 
Heimat nennt man das Ahnungen. Da gibts bald 
ne Leich'!“ . 
„Nanu,“ verſetzte der andere gutmütig, „wer 
wird denn gleich auf ſich ſchließen. Dies Dajein iſt 
eben nichts für Kunſtmenſchen. Gewiß, lebensge⸗ 
ſährlich iſt die Geſchichte ja, aber jede Kugel trifft 
och nicht.“ ya 
„Wer meiß, wie's kommen mag. „Heute mir 


Indeſſen, noch gilt es F 


pflegten zwei Dinge wiederzukehren: die Granate, 
die dicht vor dem Schreiber einſchlug, zum Glück 
ohne zu explodieren oder 15 detonieren, und die 
Feldpoſt, die keine Pakete bringt. Manchmal 
ſchreibt ja auch einer eine Karte, der noch nichts 
erlebt hat; aber in der Regel greifen nur die⸗ 
jenigen zur Feder, die ſich in der oben bezeichneten 
Situation befunden haben. 
Feldpoſt war bisher aber allgemein. So ſchreibt 
einer: „Pakete ſchickt nicht mehr, die kriegen wir 
doch nicht!“ Denn von ſechs Paketen war keins 
angekommen. Ein anderer ſchreibt: „Die Senſa⸗ 
tion des Tages iſt die Erwartung der fälligen Poſt 
. große Enttäuſchung und wenig freundliche 
Worte für die Feldpoſt beim Ausbleiben der Sen⸗ 
dungen, die, wie man beſtimmt weiß, von den 
Lieben in der Heimat unterwegs ſind.“ Und jo 
tönt es durch alle Briefe in mannigfacher Variation. 
Demgegenüber wird geltend gemacht, daß die Feld⸗ 
poſt die Pakete nur bis an die Diviſion bringt, 
die Verteilung aber vom Truppenteil vorgenommen 
wird, daß viele Pakete infolge ſchlechter Verpackung 
verloren gehen, andere von Lumpen beraubt oder 
entwendet werden. Oft verzögert ſich die Zujtellung, 
die ſchon nahe Behand, durch Veränderung des 
Standortes der Truppen. So konnte eine heute 
hier eintreffende Sendung nicht beſtellt werden, 
weil die Empfänger geſtern weitergezogen waren; 
die Pakete mußten daher zur Sammelſtelle Brom⸗ 
berg zurückgeſandt werden, von wo ſie an den neuen 
Standort abgehen, um die Empfänger — vielleicht 
wieder zu verfehlen, worauf das Spiel von vorn 
beginnt. Die „wenig freundlichen Worte“ hat die 
Feldpoſt alſo keineswegs immer verdient, und wo 
fie verſagt zu haben ſcheint, möge man bedenken, 
daß die Geheimhaltung der militäriſchen Opera⸗ 
tionen, die in dieſem Weltkriege ſich als bejonders 
notwendig erwieſen hat, ihr den Dienſt ungleich 
mehr erſchwert, als es im deutſ granzöſiſchen eld⸗ 
zuge 1870/71 der Fall geweſen iſt, und ferner, daß 
der Poſtdienſt im Polenlande mit großen Schwierig⸗ 
keiten, mit der Rasputiza (Wegeloſigkeit) und 
feindlichen Überfällen, 5 rechnen hatte. Auch in 
dieſer Hinſicht iſt ein Vergleich mit 187071 unzu⸗ 
läſſig. Immerhin ſteht unſere Feldpoſt auch in 
dieſem Weltkriege noch hoch ſelbſt über der fran⸗ 
zöſiſchen, die, wie Pariſer Blätter klagen, im 
eigenen Lande mit „organiſchen Stockungen“ ar⸗ 
beitet, d. h. zeitweilig völlig verſagt. N 

Sn Thorn herrſcht, ſeitdem der Vormarſch der 
Rufen ins Stocken gekommen, wieder ziemliche 
Ruhe. Daß man ſich hier jetzt ſicherer fühlt, zeigen 
auch die Feſtſtellungen des Meldeamtes. In der 
Zeit vom 1. Auguſt bis 28. Oktober betrugen die 
Zugänge 1021, die Abgänge 1639 — das Militär 
natürlich nicht eingerechnet — es war ein lebhaftes 
Kommen und Gehen, die durchſchnittliche Bewegung 
in Friedenszeiten erheblich überſteigend, mit der 
Loſung: „Fort von Thorn!“ In der Zeit vom 
29. Oktober bis 12. Nopembex dagegen war die 
Ziffer der Abgänge nur noch 300, bei 250 Zugängen, 
was die normale Bewegung kaum mehr überſchreitet. 
Man hat auch vom wieder Zeit und Stimmung. 
ſich mit kleinen Mißſtänden zu befaſſen, mit dem zu 
niedrigen Quartiergeld für die Offizierdienſttuer, 
das ſogar infolge einer Eingabe der Hotelbeſitzer 
die Stadtverordnetenverſammlung dieſer Woche be⸗ 
ſchäftigte, der zu verſchwenderiſchen Beleuchtung der 
Schaufenſter und vor allem der Preisſteigerung 
auf allen Gebieten. Auch der Erlaß des Miniſters 
über die Brotverſchwendung in den Speiſehäuſern 
iſt viel beſprochen worden. Der anderswo beſtehende 
Brauch, die Brötchen zur 1 beſonders zu 
bezahlen — der ſich in feineren Reſtaurants aller⸗ 
dings NER) einführen wird — hat etwas für 
ſich, vorausgeſetzt, daß der Preis der ahl⸗ 
zeit entſprechend ermäßigt wird, und der 
Ruf des „Reſtauxant⸗Eſſens“ mit feiner Beilage 
in Finkennäpfchen würde ſehr gewinnen, 
wenn auch Gemüſe u. a. zu fo billigem Preiſe nach⸗ 
geliefert würde wie die Brötchen. Um einer Brot⸗ 
keuerung vorzubeugen, wäre es aber beſſer, wie 
ſchon in einem geſtrigen Artikel A auf ben 
ſchmackhaft zubereitete Kartoffelgerichte auf den 
Tiſch zu bringen, ſtatt der „einen harten Kar⸗ 
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— morgen dir,“ heißt das Lied, das der Krieg 
fingt,“ verſetzte Heinz Maren. Dann nahm er ſeine 
getreue Flöte hervor und ſetzte ſie an ſeine Lippen. 
Leiſe klang es und herzinnig durch den Abend. Die 
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Krieger horchten auf, und einer nach dem andern 


kam näher. Der Offizier ſtand neben dem rauhen 
Landwehrmann, und alle lauſchten gebannt der be⸗ 
rückenden Weiſe, dieſein Schluchzen und Singen vom 
Scheiden und Meiden. N 

Manche derbe Hand fuhr verſtohlen an die 
Augen. Und als Heinz Maren mit einem klagen⸗ 


den Laut ſein Lied beendet hatte, traten die Krie⸗ 7 


ger näher und drückten ihm ſtumm die Rechte. 
Räuſpernd, um die weichen Regungen im Herzen 
zu verbergen, gingen fie ſtill von dannen. -—- 

Als der neue Tag heraufſtieg, ſollte ein Vorſtoß 
auf den Fortsgürtel unternommen werden. Ruhig, 
wie auf dem Exerzierplatze, formten ſich die Ko⸗ 
lonnen. And dann ſchrillte das Signal durch den 
jungen Morgen. Die Artillerie ſchickte ihre erſt en 
Grüße, und auch von den Befeſtigungen wurde ein 
wütendes Feuer eröffnet, das Tod und Verderben 
in die Reihen der Anſtürmenden ſpie. Aber zähe 
hielten die Brapen ſtand und biſſen ſich in dem 
Verteidiger feſt, Fuß auf Fuß feindlichen Bodens 
dem Gegner abringend. 

In der erſten Reihe ſtürmte Heinz Maren vor⸗ 
an. Heiſer drang das „Hurra“ ihm aus der Bruſt. 
Plötzlich ſtockte ſein Lauf, er warf beide Arme em⸗ 
por und führte die Hände zum Herzen, brach in 
die Knie, um dann ſchwer zurückzufallen. Ein 
Strahl warmen Blutes rieſelte ihm aus dem Her⸗ 
zen, netzte die ſchlanken Hände und färbte den Uni⸗ 
formrock rot. Die Lippen waren geöffnet, während 
die großen brechenden Kinderaugen in die endloſe 
Ferne ſtarrten. Die Kameraden ſtürmten über ihn 
hinweg und nahmen nach blutigem Strauß die 
Stellungen des ſich hartnäckig zur Wehr ſetzenden 
Feindes. f 

Am ſpäten Nachmittag haben ſie ihn gefunden 
und in feindlicher Erde ihm fein Grab geſchauzelt. 
Über manchen Mannes gebräunte Wange rollte 
eine Träne, als die Erdſchollen auf den ſchlanken 
Körper dumpf herniederkollerten. 

Seine Flöte, ſein Liebſtes auf dem Lebenspfad, 


haben ſie ihm in die erſtarrte kalte Hand gegeben. halten. Die 


| 


! 
I 
} 
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In den Feldpoſtbriefen, die uns vorgelegen, toffel“, die man jetzt in vornehmen Reſtaurants zu 


erhalten pflegt. Die Kartoffel iſt hier allerdings 
nicht beliebt, bei den einen, weil ſie angeblich eine 
Kur in Marienbad nötig macht, bei den anderen, 
weil viel Kartoffeleſſen eine niedere Abſtammung 
verrät. Aber das erſtere iſt nicht der Fall, und 
auch das letztere trifft nicht zu, Kartoffelpüree 
gehörte zu den Lieblingsgerichten Kaiſer Wil⸗ 


Die Klage über die helms I. und durfte bei keiner Mahlzeit fehlen! 


Was die Preisſteigerungen betrifft, ſo mehren ſich 
die Klagen beſonders derer, die nicht das Glück 
haben, mit dem Kriege ein gutes Geſchäft zu 
machen, ſondern in ihrem Einkommen auf die 
ſchmale „Kriegsration“ geſetzt Den Ein Händler 
forderte für das halbe Liter Petroleum 28 Pfg. 
unter dem Vorgeben, es ſei gereinigtes Ol; ein 
anderer ließ die Mutter des Boten holen und er⸗ 
klärte ihr, ſie bekomme nicht eher Petroleum, bis ſie 
für einen Taler andere Waren eingekauft habe! 
DieFamilie, die 5 auf die Kriegsunterſtützung 
angewieſen, iſt dem ſchutzlos preisgegeben. Be: 
denken die Händler nicht. daß, wie in Culm, wo ſich 
ähnliche Erſcheinungen gezeigt haben, die Behörden 
auch hier ſich wieder genötig ſehen könnten, für die 
Dauer des Krieges Höchſtpreiſe feſtzuſetzen? 


— — . — . — — 


Uriegs⸗Allerlei. 
R Tapfere Bayern. 


Von tapferen Bayern erzählt die „Kölniſche 
Volkszeitung“ folgende Stückchen: Der Infanteriſt 
udwig Alexander vom 18. Infanterie⸗Regi⸗ 
ment (Landau, Pfalz) war bei einem ſcharfen Ge⸗ 
fecht in franzöſiſche Gefangenſchaft geraten. Doch 
nur ſechs Stunden ſollte dieſe dauern. Bei einer 
paſſenden Gelegenheit entriß Alexander dem fran⸗ 
zöſiſchen Wachtpoſten das Gewehr, verſetzte ihm eine 
„zünftige“ und gelangte, trotzdem ihm die franzö⸗ 
fichen ugeln nur jo um die Ohren pfifien, unver⸗ 
fler zu ſeinen deutſchen Kameraden. Er wurde 


ofort zum Gefreiten befördert und erhielt 
ai 80 1 Tapferkeitsmedaille. — Ein Nieder: 
bayer, der Gefreite Benno Solleder von 
Wetzelsberg hat ſich durch folgende Heldentat das 
Eiferne Kreuz verdient: Als am erſten Tage ſein 
Regiment über die Grenze geritten war, wurde 
ihm abends durch zwei Kugeln und einen Granat⸗ 
ſplitter das Pferd erſchoſſen. Da ihn franzöſiſche 
Infanterie verfolgte, mußte er die ganze Nacht hin⸗ 
durch laufen und Hunger leiden. Am zweiten Tage 
erwiſchte er von einem Franzoſen ein Pferd und 
gelangte am vierten Tage zu ſeinem Truppenteil. 
Eines Tages ſtieß er mit Kameraden bei einem 
Patrouillenritt auf eine feindliche Kompagnie; ſie 
mußten dieſelbe mit Hurra durchſtürmen. Im 
Nane Mann, den Solleder fällte, blieb ihm die 
ame fteden. Er A nene drei ſchon wegge⸗ 
ſchoſſene Pferde, zog ſeinen Säbel und kam durch 
die Feinde, wobei ihm der Helm weggeputzt wurde. 
Schließlich ſtürzte ſein Pferd und er wurde vorn⸗ 
über abgeworfen. Nun kroch er in einen Straßen⸗ 
graben, immer am Bauche dahin mit gezücktem 
Säbel, dann durch eine Dornhecke und über die 
Felder wohl einen Kilometer lang, bis er ſich ge⸗ 
rettet ſah. Wenn er glücklich zurückkehrt, ſchrieb 
der kühne Krieger, dann will er nach Altötting 
AR um der Gottesmutter für ſeine Rettung zu 
anken. 


Der Tod in den galiziſchen Sümpfen. 


Der Berichterſtatter der „Neuen Züricher Ztg.“ 
berichtet N erſchütternden Vorgang aus den 
gal Jicha ümpfen: Be eee 
ndlich kam das Kommando „Sturm“. Sehn⸗ 
prangen ſie ungeſtüm auf, ſie verſpürten auf ein⸗ 
mal keine Müdigkeit mehr. Sie rannten über die 
weiche Erde hin, daß die Torniſter auf den Rücken 
kollerten, die vom Wachen müden Augen hatten 
plötzlich wieder Glanz bekommen, und es war wie 
ein munterer Wettlauf auf der weiten Ebene unter 
dem blauen Himmel. Die Ruſſen ſtanden einen 
Augenblick wie verdutzt und unſchlüſſig, dann wen⸗ 
deten ſie ſich und liefen zurück. ? 
Bis auf einmal das Verwunderliche und Uner- 
klärliche ſich ereignete, daß die zuvor rennenden und 
von den Unſerigen am meiſten entfernten Ruſſen 
Be blieben. Sammelten fie ſich? Wollten fie 
Widerſtand leiſten? Die Öfterreiher waren derart 
in der Wolluſt des Sturmes, daß ſie es kaum be⸗ 
Nur dies ſahen ſie, daß ſie dem Feind 
endlich näher kamen, alſo wohl Ausſicht hatten, 
ihn endlich zu erreichen. Aber jene Nuſſen, die 
ſtehen geblieben waren, wandten ſich ſeltſamerweiſe 
nicht um, kehrten ſich nicht um, kehrten ſie nicht 
gegen ihre Verfolger, unbeweglich ſtanden ſie. Und 


merkten. 


jenem Beiſpiel, auch fie ſtanden, als ſeien fie vor 
einem ne Abgrund angelangt. Ein 

ſchen bildete ſich, an den die dritte 
Sie ſchienen ſich 
liegen am 
Stele die aufgeſchreckt einen Ausweg ſuchten. Die 
ſterreicher waren ſchon ganz nahe gekommen, jetzt, 
da der Feind ihnen nich mehr entrinnen konnte, 
wurden ſie verflüfft über jenes ſtarre, ſinnloſe Inne⸗ 
halten, dem keine e e A ar es 
eine Kriegsliſt? Sollte eine Mine aufflattern? 
„Halt“ und die Verfolger taumelten mitten in der 
Bewegung zurück. Und nun hörten ſie ſchreckliche 
Schreie, die Ruſſen wendeten die Köpfe zu ihnen 
und hoben ihre Hände. Gleichzeitig bemerkten die 
Verfolger, daß die Ruſſen kleiner zu werden began⸗ 
nen. Ihre Beine verſchwanden im grünen Boden, 
ſie ſtanden wie auf den Knien. Die Gewehre hatten 
ſie weggeworfen und ſtreckten den Verfolgern 
flehentlich die Arme entgegen. Keiner der Anſe⸗ 
rigen ſchoß, ſie ſtarrten entſetzt auf jene Menſchen, 
die langſam vom tückiſchen Schlamme hinabgezogen 
wurden, von dem keiner loskam, der nur einige 
Schritte hineingerannt war. Die Füße verſanken 
im klebrigen Moraſt, und wenn einer der Anglück⸗ 
lichen einen Fuß herausgearbeitet hatte, ſank der 
andere umſo tiefer ein; ſie verſuchten den Ober⸗ 
körper hinzulegen, das Gewicht zu verteilen und 
derart aus dem tückiſchen Sumpfe wegzurutſchen, 
doch keinem gelang es. Gerne wären die Oſter⸗ 
reicher als Retter zum Feind gekommen, viele ſtreck⸗ 
ten ſich langhin aus, ſtreckten ihnen die Gewehr⸗ 
kolben entgegen, indes die Rettung mißlang, die 
Helfer kamen nicht weit genug, vergeblich en 
ſich ihnen gierige Finger entgegen. „Kehr Bu 
marſch!“ ertönte das Kommando, das tief erſchüt⸗ 
tert der öſterreichiſche Kommandant gab. Und vor⸗ 
ſichtig entfernten ſich die Sſterreicher von dem Tode 
in der aufgequollenen grünen Waſſererde. 


Über 500 Ritter des Eiſernen Kreuzes 1. Klaſſe. 


Während der vergangenen 13 Wochen ſind über 
Eiſerne Kreuze 1. Klaſſe verliehen worden. 


Knäuel von Men 
Reihe der Flüchtigen anſtürmte. 
u zerſtreuen, liefen ſeitwärts wie die 


500 A 

Außer 31 fürſtlichen e haben es ein 
eneraloberſten, 27 Gene⸗ 

ale, 31 Generalleutnants und 36 Generalmajore 

lügeladjutant und ein Generalarzt er⸗ 

ahl der Oberſten und Oberſtleut⸗ 


Generalfeldmarſchall, 3 


1 
ſowie ein 


üchtig hatten es die Oſterreicher erwartet, und nun 


die nächſten, die te ihnen herliefen, DEN Denzi 


nants, denen die gleiche Auszeichnung zuteil wurde, 
beläuft ſich auf 45 bezw. 30, während 71 Majoren, 
112 Hauptleuten, Rittmeiltern und Kapitänleut⸗ 
nants es verliehen wurde. Ferner ziert das Kreuz 
die Bruſt von 25 Oberleutnants, 32 Leutnants ſo⸗ 
wie 3 Fliegeroberleutnants und 19 Fliegerleut⸗ 
nants und 2 Offizierſtellvertretern. Auch 5 Feld⸗ 
webel, 2 Vizefeldwebel, ein Sergeant, 5 Unteroffi- 
tere, je ein Obermaſchiniſt und Hilfsheizer, 15 

annſchaften, ein Verwaltungschef und ein Stabs⸗ 
arzt ſind Ritter des Ordenszeichens. 


Mannigfaltiges. 


(Aufeinen Mord) läßt ein Leichenfund 
ſchließen, der kürzlich unweit Bitterfeld 
gemacht wurde. Auf der Bitterfelder Straße, 
dicht bei dem Dorfe Greppin, fanden nachts 
junge Leute, die die Greppiner Kirmes beſucht 
hatten, im Straßengraben eine männliche Leiche 
mit durchſchoſſener Bruſt. Bald darauf konnte 
der Tote als der 24jährige Kunſtradfahrer 
Otto Reithel aus Bitterfeld feſtgeſtellt werden. 
Anſcheinend liegt Mord vor. Der mutmaßliche 
Täter und ſein Genoſſe ſind bereits feſtgeſtellt 
worden. 

(Eiſenbahnbetriebsſtörung bei 
Hamburg.) Infolge eines Dammbruches, 


hervorgerufen durch die Hochflut. iſt bei 
Tiefſtak bei Hamburg der Eiſenbahn⸗ 
damm auf ungefähr 300 Meter unterſpült 


worden, ſodaß die Schienen in der Luft hängen. 
Der Verkehr iſt geſtört und wird durch Umſtei⸗ 
gen aufrechterhalten. Es iſt ſofort ein Kom⸗ 
mando von 300 Arbeitern abgegangen. um die 
Ausbeſſerungsarbeiten vorzunehmen. Die 
Fernzüge haben eine Verſpätung von ungefähr 
115 Stunden erlitten. 

(Ein Landesverräter.) Auf Ber 
anlaſſung der Reichsbankſtelle Freiburg 
ließ der dortige Staatsanwalt aufarund tele⸗ 
graphiſcher Anweiſung des Oberitantsanwalts 
in Leipzig einen Mann wegen Landesverrats 
verhaften, der deutſches Geld mit Aufgeld 
kaufte, um es ins Ausland zu ſchaffen. 

(Eine Landesverräterin.) Eine in 
dem Gefangenenlager in Hammelburg be⸗ 
ſchäftigte Waſchfrau wurde unter dem Verdacht 
verhaftet, zwei franzöſiſchen Gefangenen durch 
Lieferung von Zivilkleidern zur Flucht verhol⸗ 
fen zu haben. Die beiden Gefangenen konnten 
entweichen und bis jetzt noch nicht wieder ver⸗ 
haftet werden. 

(Brandſtiftung.) Auf dem bekannten 
Ausſichtspunkt „Hungerswald“ oberhalb 
Innsbruck iſt das Gaſthaus „Karwendelhof“ 
vollſtändig abgebrannt, inſolge des ſchlechten 
Geſchäftsganges war es in letzter Zeit nicht be⸗ 
wirtſchaftet. Es liegt Brandſtiftung vor. 

(800 Pferde verbrannt) Reuter 
meldet aus Norfolk (Virginia): An Bord 


des Dampfers Rembrandt“. der von Bal 
timore nach Frankreich unterwegs war, iſt ein 
Brand ausgebrochen, wobei 800 Pferde um⸗ 


kamen. 
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Berlin, 14. November. (Butterbericht von Müller und 
Braun, Berlin, Lothringerſtraße 43.) Durch die heute vor⸗ 
genommene Erhöhung der Notiz um 3 Mk. auf 143 Mk. iſt 
das Geſchäft ſehr ruhig geworden und laſſen ſich die Eingänge 
nur mit Mühe plazieren. 


Wetter-Ueberſicht 


der Deulſchen Seewarte. 
Hamburg, 14. November, 


U 


E = E Wliterungs⸗ 
Ranie 82 8 8 f 585 kai 8 
der Beobach⸗ 8 5 = 8 Welter 2 der letzten 
tungsſtallon] 8 = 58 224 Stunden 
E 2 
Borkum 74,6% NW bbedeckt 7 vorw. heiter 
Hamburg 740,2 WSW bedeckt 5 meiſt bewölkt 
Swinemünde 488.0 WS wolkig 7! aleml. beiter 
Neuſabrwaſſer 729,8 S wolkig 9 zieml. heiter 


dig 
Königsberg 


738,4 WSW bededt 7) vorm. heiter 


t 

Memel 
Meß 753,5 SW Regen | 8 Zieml. heiter 
Hannover 742,3 W Regen 4 vorm, heiter 
Magdeburg 742,2 W Regen 5 vorw. heiter 
Berlin 741, SW Regen 6 vorm. heiter 
Dresden 743,9 S wolkig 8 vorw. heiter 
Bromberg 741,0 SW wolkig 6 vorw. heiter 
Breslau 744. % SSW Udbedeckt 7 vorw. beiter 
Frankfurt, 9 745% W wolkig 7 ziemt, heiter 
Karlsruhe 748,1 S W bedeckt 7 Vorw. beiter 
München 747,2 S bedeckt 5, meiſt bewölkt 
7 {7 — — — — — 
Fa 74% WSW Regen & zieml, heiter 
ee en art = = — . 

ember ale — = — 
Hermannkabı 1545| SS |bebedt | vorw. heiter 


4 
8 zieml. heiter 


Blüſingen 745, WNW galb bed. | 
Kopenhagen 730,6 WSW Regen 8; — 
Stockholm 728.80 jbebedt 1 meiſt bewölkt 
Karlſtad 720,5 WNW heiter 5; meiſt dewölkt 
Hoparanda 749,1 N80 bedeckt 6 vorm. heiter 
rchangel — — — — — 
Biarritz = —— = — — 
Rom 752,8 NO heiter 6] Zieml. heiter 


m ——̃ 1 11112. 
Meteorologiſche Beobachtungen zu Thorn 
vom 18. November, friih 7 Uhr. = 
Lufttemperatur: . 4 Grad Cel. 
Welter: trocken. Wind: Südweſt. 8 = 
Burometerttand: 747,5 nm. gt 24 
Bom 13. morgens dis 14. morgens Höhle Temperalur 
Celſ. 


+ 7 Grab Gelſ., niebrigſte . 3 Grab Ce 


Wien, 1. Juni 1914. Der (herzkranke) 
Patient nimmt den coffeinfreien Kaffer 
Hag nuch als Milchkaffee, hat abſolnt 
ſubjektiv leine Beſchwerden, noch auch 
objektiv nachweisbar Reizzuſtünde und lobt 
ſein ſubjektives Wohlbefinden, ſeitdem er 
wieder früh und abends den gewohnten 
Kaffee (natürlich coffeinfreien) Kaffee ges 
nießen kann. 

Aus: „Arztliche ahrun it coffeinfrei 
Kaffee“ von Dr. a nk Arzt es 4. 2. 


Rudolfsſpitals, Wien. Arztliche Standeszeitung „Die 
Heilkunde“, Wien. ai Pa ? 


sagen 


Der 10 8 bear große 
Kohlenmangel erfordert 


Dringend äußerſte 


Sparſamheit 
bei der Beleuchtung mit Gas oder 
elektriſchem Licht. 
Alle Geſchäftsinhaber werden da⸗ 
her aufgefordert, 


ſofort jede Reklamebe⸗ 
leuchtung einzustellen und 
die Schaufenſterbeleuch⸗ 
tung auf das allernot⸗ 
wendigſte zu beſchränken. 
Thorn den 13. November 1914. 
Die „Die Polizei: Verwaltung. 


Befanmmachung. 


Die amtlichen Ber, luſtliſten liegen 
vom 14. d. Mts. ab auch 
im Leſeſaal der Stadtbücherei, 

Coppernikusſtr. Nr. 12, 2, (Hinter⸗ 

gebäude des Artushof es) von 11—1 

und 5— 7 Uhr, 
auf der Polizeiwache Bromber⸗ 

ger Vorſtadt, Mellieuſtr. Nr. 87, 

von 8—1 und von 4—6 Uhr und 
auf der Polizeiwache Mocker, 

Lindenſtr. Nr. 22, von 8—1 und 

4—6 Uhr 
zur Einſicht aus. 

Thorn den 12. September 1914. 

Der Magiſtrat 


Eionfbücherei. 


Die Stadtbücherei und das Leſe⸗ 
zimmer ſind von heute ab wie früher 
geöffnet. 

Bücheraus gabe: Sonntag von 
5 bis 7 Uhr nachmittags, Montag 
von 12 bis 1½ Uhr vormittags, an 
den übrigen Wer tagen von 12 bis 
1½ Uhr vormittags und von 6 bis 
7% Uhr abends. 

Leſezim mer: Sonntag von 5 
bis 7 Uhr nachmittags, Montag von 
11 bis 1 Uhr vormittags, au den 
übrigen Werktagen von 11 bis 1 Uhr 
vormittags und von 4½ bis 9 Uhr 
abends. 

Thorn den 2 


November 1914. 


Der Magiſtrat. 


Meinen werten Kunden 


teile ich ergebenſt mit, daß ich meine 


Pätlerei 


am. Sonntag den 1 J., Mis. 
wieder eröffnen. 


werde. 


An 


Hochachtungsvoll 


Bunrdecki, 
eee 


a h ui Weng ui 
Glaſerarbeiten, 
Bildereinrahmungen, 
Reparaturen uſw. 


Beſtellungen Ben baldigit ausge⸗ 

Um 1 Aufträge bittet 

Fritz Albuta 

Bau⸗ nnd e deren, 
rahmungs⸗Werliſtä 

Neuſtädt. Markt 23, neben Bi königl. 
Gouvernement. 


Mitkelbrillen mit Gläſern, 


von 1,00 Mark an, 


echt fberne Ohrringe, 


pro Paar 50 Pfennig, 


Halskettchen, 


vun 75 Pfennig an, 
nur im Goldwarenausverkauf Breite⸗ 
straße 46, 1 Treppe. (am altſt. Markt). 


Hautkrème, 


heste deutsche Fabrikate. 


Glycerin, 

Kaloderma, 

Kombella-Gurken- 
kıöme, 

Byrolin, 

Lanolin, 

Vaseline, 

Nivea, 

Peri, 

Lilienkröme, 

Aokkröme, 


sowiealleArten Toliette- Hanr-. 
und Wundpuder, von Gustav 
Lohse, F. Wolft & Sohn, L. Leich- 
Her, empfiehlt 


J. N. Wendiseh Mall, 


Seifenfabrik. 


33 altstädtischer Markt 33. _ Markt 33. 


Erfahrener Raufnann, 


gewandter Korreſpondent, 
Buchhallungsarbeiten aller Art, auch 
aushilfsweiſe. Angebote unter D. 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 
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2 Echalft Veihnachegge 


ahen 


Wr 


für unſere Truppen! 


Wenige Wochen nur trennen uns noch von dem Weihnachts⸗ 
feſte, und wir müſſen damit rechnen, daß unſere tapferen Kämpfer 
zu Waſſer und zu Lande an dieſem hehren Feſte des Friedens 
noch nicht heimgekehrt ſind. 

Meilen unſere Krieger aber auch fern von der Heimat und 
ihrem häuslichen Herde, ſo ſoll doch keiner von ihnen ein Zeichen 
der Liebe entbehren. 

700 000 Mitglieder zählt der Vaterländiſche Frauen⸗Verein. 
Jedes von ihnen möge in den nächſten fünf Wochen in jeder 
Woche eine Gabe für einen der Streiter fertigſtellen, dann haben 
wir im Anfang des Weihnachtsmonats rund 3½ Millonen 
Gaben der Liebe bereit. 

Beſcheiden nur braucht jede Gabe zu ſein, wenn ſie nur 
nützlich für unſere Helden iſt. 

Jede Gabe des Vaterländiſchen Frauen⸗ ⸗Vereins wird gleich⸗ 
zeitig ein Band zwiſchen dem Empfänger und der Spenderin 
knüpfen, und die Gedanken unſerer Streiter in Kampf und Not 
noch enger mit den Frauen des Vaterlandes verbinden, für die 
ſie wahrlich nicht in letzter Reihe ihr Leben einſetzen! 

Jedes Vereinsmitglied wird Mittel und Wege finden, ſein 
Scherflein für unſere Weihnachtsgaben beizuſteuern, an alle ergeht 
darum unſer Ruf: 


Schafft Weihnachtsgaben für unſere Truppen! 


Berlin den 12. Oktober 1914. 
Der Hauptpvorſtand 
des Vaterländiſchen Frauen⸗Vereins. 
Charlotte Gräfin von Itzeuplitz, Dr. Kühne, 
Vorſitzende. e des Kriegsausſchuſſes. 


Wir bitten recht herzlich unſere Mitglieder und alle Freunde 
unſerer Arbeit, 
bald die erbetenen Weihnachtsgaben abzuliefern. 


Vorſchlüge für Weihnachtsgaben: 


Bleiſtifte Notizbücher Taſcheubürſten 
Haarbürſten Ohrenſchützer Taſchenmeſſer 
Halsſchals Poſtkarten Taſchentücher 
Haudſchuhe (warme) Pulswärmer Täſchchen mit Magen 
Hemden (warme) Schokolade Unterhoſen warme) 
Hoſenträger Seife Unterfacken (warme) 
Kämme Strümpfe (wollene) Zigarren 
Kleiderbürſten Tabak Zigarrentaſchen 
Kniewärmer Tabakbeutel Zigaretten 

Leibbinden Tabakpfeifen Zigarettentaſchen 


Die fünf Gaben jeder Spenderin ſind von ihr in einem 
Paket verpackt mit der Aufſchrift: „5 Weihnachtsgaben“ und 
ihrem Namen bis zum 1. Dezember abzuliefern. 

Annahmeſtellen: 
Frau Kommerzienrat Dietrich, Frau Oberbürgermeiſter Hasse, 
Breiteſtr. 35. Brombergerſtr. 36, 1. 
Frau Bürgermeiſter 8 Frau Geheimrat Trommer, 
Brombergerſtr. 8, Altſtädt. Markt 16, 1. 


der Baterlü mie Seauen-Berein Thorn. 


Ohne Preiserhöhung! 


Beſten, friſchen 
a 3, 4 ö und 6 ME. per 1 Pfd. 


in Pak. , %½, . Bid. und zahle von allen 
Tee⸗Verkäufen 


99 , Rabatt it für die zwecke des Noten Kreuzes. 
Tee⸗Spezial⸗Geſchäft 
Thorn, 


„B. Hozakowski, 
u. 28, NR Hotel „ a Adler“. 
Lehrling 


mit guter Schulbildung kann ſoſort ein⸗ 


treten. 
Georg Dietrich, 


Alexander Rittweger Nachf. 
Eliſabethſtr. 7. 


Ein Lehrling 


zum ſofortigen Eintritt gefucht. 
Isidor. or Simon: Allſtädt. Markt 15. Alkſtädt. Markt 15. 


2 Arbeiter 


ſucht von N 
A. Kessel, Lindenſtraße 75. 


Arbeitsburihen 


für Bäckerei ſucht 
©. Paczkowski, EI. Leibitſcherſtr. 43 


Laufburſche 


wird von ſofort geſucht. 
Duszynski. Zigarreuhandlung. 


Kräftige 


Laufburſchen 


zum ſofortigen Antritt bei hohem Lohn 
geſucht 


Bruno Heidenreich, 


Mellienſtraße 33. 30. 


Mehrere Urheitsftnuen 


können ſich fofort melden. 
E. Jenz, Altſtädt, ev. Kirchhof. 


Iniformihneder 


ſucht Wilhelm Welhausen. 


Stneidernedilfen 


und Lehrling ſtellt ein i 
d ihn, Gerberſtraße 23. 


 grilenegehilfen 


werden verlangt. Mauerſtraße 52, 
Aelterer, militärfreier, 1 


Mann 


für dauernde Beſchäftigung geſucht. 
. boruer Brolſabrik. G. m. b. 9 


Maurer 


ſteſlt ſofort ein 
A. Teufel, Baugeſchäft 


Zimmerleute u. Arbeiter 


für dauernde Beſchäftigung ſtellt ein 
Baugeſchäft M. Zariel. Baugeſchäft N. Zartel, Waldſtraße 43. 43. 


Arbeiter 


Au Bau der Feldartl.⸗Kaſerne in Thorn⸗ 
Mocker werden ſofort eingeſtellt 
Meldungen auf der Banitelle 

Polier Gorezymski. 


Empfehle 


aufs Land und für die Stadt Mädchen 


beim 


Wandu Kremin, 


a PP Ha A 
D 


Anfwarfefran | 


fue freie Wohnung für die Innenſtadt 
ucht Kıyn, Geretſtraße 11. 


Thorn, Bäckerſtr. 


den vorſtehenden Auſeuf zu befolgen und recht K 


Aufruf 
Ars eu: Finneinereins aereius Charm and Jeiter Mitarbeiter 


für unſere im Felde ſtehenden Truppen (wollene 
Hemden und Unterhoſen, Leibbinden, Strümpfe, Knie⸗ 
und Pulswärmer, Wein, Kognak, Schokolade, Zigarren, 
Zigaretten, Streichhölzer, Briefpapier, Hüllen für Feld⸗ 
poſtbriefe, Feldpoſtkarten, Bleiſtifte u. ſ. w.) werden 
dringend erbeten. 

Sammelſtelle: 
Breiteſtraße 35. 


kauft zu Hö ödfipeeifen d die 


. 


ſtellt ein Gaswerk Thorn. 
Auſwartemüdchen Sauberes Mädchen 


ſofort geſucht. Mellienſtraße 81.! geſucht. Altſtädt. Markt 25, 3. 


Eiſenbahn⸗Jahrplan 


giltig vom 2. November 1914 ab bis auf weiteres. 
Die Zeit von (90 abends bis 559 morgens iſt durch Unterſtreichung der Minuten. 
ziffern gekennzeichner7 — Eine Gewähr dafür, daß die im Fahrplan verzeichneten 


Züge verkehren und eine Gewähr für Rück⸗ und Weiterbeförderung bei Anſchluß⸗ 
verſäumnis wird von den . nicht übernommen. 


Abfahrt und Ankunft der Züge in Thorn. 
Richtung: 
Chorn⸗MRocker —Graudenz — Marienburg 


28 d u r ü ck. 


: N25 ab ane, 2 8 7 Ankunft: 

Elling (1. 25. Ni Eee 611 Berfonenzug (2.—4. Kl. 429 
Merſonen zug (2.—4. Kl) . 827 Perſonſeſtzug (2. 4. Kl) 9¹ 
Perſonenzug (2.—4. Kl.) . . 1127 Perſonenzug (2.—4. Kl) 1119 
Perſonenzug (2.— 4 Kl.) 127 (von Ye 

(bis Wen Perſonenzug (2.—4. Kl.) 519 
Perſonenzug (2.—4 Kl.) 4427 Berfonenzug (2.—4 Kl.) 919 
Perſonenzug (2.—4. Kl.) . . 922] Perſonenzug (1.— 4. Kl.) 10⁰ 


„Ehorn: Hauptbhf.— Dachte Dt. Eylau— Oſterode 


und zu rü ck 


Abfahrt: Ankunft: 
D-Zug (1.— 3. Kl.) e ai Perſonenzug (2.— 4. Kl.) . 614 
Berjonenzug (2.— 4. Kl) 8 Personenzug (2.—4. Kl.) 744 
Perſonenzug (2.- 4, Kl. . 108 (von Schönjee, ui Wadpeitags.) 
Perſonenzug (2.—4. 913 415 Perſonenzug (2. — 4. Kl) 5 21 
D-Zug (1 —3. Kl.) 922 Perſonenzug (2. —4. Kl.) 916 
Perſonenzug (2.—4. Kl.) .. 1075 D-Zug (1.— 3. Kl.) 29 534 
Perlonenzug (2 En ai) 1044 
D. Zug (.—3. Kl.) 11% 
Chorn:Hauptbhf. Bromberg Schneidemähl-Berlin 
u u d ö u K ü ck 
Abfahrt: t 


Perſdyenzug (2. —4. Kl.) ... 728 D. gug (1.—3. Kl) 528 
Berfohenäug, (1.4. Kl.) . . 1186| Triebw. (3., 4. Kl.) van Branberg 120 
D. Zug (1.—3. Kl.) 8 1240 ‘Berjonenzug (2.—4. Kl.) 1022 
Perſonenzug 0. Se Kl) . 1858 Perſonenzug (2.—4. Kl.). . . 214 

Zug (1. 3. Kl.) 540 D-Zug (1.3. Kl.) 356 
Perſonenzug 6 5 0 Kl.) . . . 555 Perſonenzug ER 15 KI) 552 
Triebwagen (3, 4. Kl.) e ee BIST e ee 909 


9910 Bronberg) Berjonenzug 135 EN KI) er 
D-Zug (1.—3. Kl.). .. 0. 1129] Perſonenzug (1.— 4. Kl.). 


Ehorn- Bauptohf. c tlotſchin 


und zur ü 
Abfahrt: Ankunft: 
Perſonenzug (2.—4. Kl.) . 615 Perſonenzug (2.—4. Kl.) . „ 340 
Perſonenzug 2.4. Kl.) 802 Perſonenzug (2.— 4. Kl) 77 
Perſonenzug (2.— 4. Kl.) 1015 Perſonenzug (2.—4. Kl.) 940 
Perſonenzug (2.—4. Kl.). . . 2215 erjone zug (2.— 4. Kl) . 140 
Perſonenzug (2.—4. Kl.) „ 81 Perſonenzug (2.—4. Kl) 1 
Thorn⸗Hauptbhf. e polen See 
Abfahrt: l N 
Perſonenzug (2.4. Kl.) 640 D-Zug (1.— 528 
Perſonenzug (2.—4 Kl.) 840 Berl. Bug 2 25 By. Hohen, a 735 
Dee 1075 4. Kl.) 1140 Perſonenzug (2 —4. 951 
D-Zug (1. NI 1240 | Perſonenzug (2.—4. 91) 288 
Perſonenzug 2. 4. Kl.) . . 240 D-Zug (1.8. Kl.) 403 
Perſonenzug 9080 4. Kl.) . . 710 Perſonenzug (2. 4 Kl.) . 505 
D-Zug (1.— 3. Kl.) 1180 Perſonenzug (1.—3. St.) . . . 1005 
Kleinbahnen. 
Thorn Rocker —Unislaw 
nnd zu rü ck. 
Abfahrt: Ankunft: 
Perſonenzug (2 4. Kl.) . 8006 Perſonenzug (2. 4 Kl) 805 
Perſonenzug (2 —4. Kl.) 206 | Personenzug (2.—4. Kl.) . . 1:05 
Perſonenzug (2-4. KL.) 7 | Berionenzug (2.—4. Kl.). . 705 
Chorn-Moder—Leibitich 
und zurück. 
Abfahrt: Ankunft: 

5 Perſonenzug G., 3 Kl.) . .. 637 Perſonenzug (2., 3. Kl) . . 1010 
Peiſonenzug (2., 3. Kl.) 8 335 Perſonenzug (2, 3. Kl.) 750 
Chorn⸗Nord Scharnan 

und zurück 
Abfahrt: Ankunft: 
Perſonenzug (. 3. Kl.) In Perſonenzug (2., 85 E 
Perſonenzug (2. 3. Kl) 2. Perſanenzug (2., 3. Kl.) . 1044 
Perſonenzug (2., 3. Kl.) 720 Perſonenzug (2. 718 


BR ER 


E. B. Dietrich & Sohn, 


Der Vorſtand. 


mit allem Zubehör, 


Neue Mitglieder 


für die 


fteitn. Canititz⸗ 
{olanne 


werden gewünſcht. 
Meldungen: 


Rathaus, Zimmer 25. 


Ins Mistterhaus vom Roten 
Kreuz zu Gneſen 


mit ſtaatl. anerkannter Krankenpflegeſchule 
ſucht ausgebildete 


Schweſtern und 
Lehrſchweſtern 


im Alter von 19—35 Jahren für Kranken⸗ 
pflege, Gemeinde, Kleinkinderſchule, Haus⸗ 
halt, Bure u. Röntgen u Laboratorium, 

Es bietet feinen Schweſtern geſicherte 


Lebensſtellung und hohes Ruhegeld. Bei⸗ 


träge zur Invaliden⸗ und Angeſtellten⸗ 
Berfiherung zahlt das Mutterhaus. 
Näheres durch 


Frau Oberin. 


Fahrräder! 


ſowie einen größeren Poſten 


empfiehlt 


W. Zieike, 


Jaheradhandlung, 
ARE} traße 22. 


Hal Halls berwaller 


zur Verwaltung mehrerer Häuſer zum 
baldigen Antritt geſucht 

Angebote unter GM. 257 an die Ges 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


nfttabe 7. 


Eine 7= Seen 


Biheln 


der Neuzeit ent⸗ 

ſprechend, mit Zentralheizung. vom 1. 

April 1915, und eine ſchöne 3⸗Zimmer⸗ 

wohnung, mit Zentralheizung von ſo⸗ 

gleich- zu vermi ten. Näheres daſelbſt 

beim i 9 25 Schmiedebergſtr. 1. pt. 
. Kanslan. 


Wohnung, 


1. Etage, von 4 Zimmern Badeſtube u. 
Zubehör, zu ſofort zu verm. 
Löwen Apotheke, Eliſabethſtr. 1. 
Eine Wohuung, 
eventl. geteilt, 2 Etg., 6 Zimmer Entree, 
Küche und Zubehör, gleich oder ſpäter zu 
verm. Eünard Kohnert, Wind r. 5. 


4] Die bisher von Herrn Landgerichtsrat 


Stich innegehabte 


hochherrſchaſtl. Wohnung 


Brombergeritraße 37, 


beſiehend aus 6 Zimmern und reichlichem 


Zubehör, iſt ſofort anderweitig zu ver⸗ 

mieten. Auskunft erteilt 

M. Rosenfeld. Speditionsgeſchäft, 
Breite⸗, Ecke Schillerſtraße. 


Zweizimmerige 


zohnung 


in der Innenstadt umſtändehalber billig 
zu vermieten. Nähere Aus lunft wird 


erteilt Mellienſtraße 70, 2, links. 


Vom 1. 0 14 ſind je eine 


de Und 3 Zimmer- 


ohnung 


mit Bad und Gas, in ſonniger Lage und 
Haltepunkt der Elektriſchen, zu vermieten 


Culmer Chauſſee 38. 
2 gut möblierte Zimmer 


ſofort zu vermieten. 
Hdum td Kohnert, Windſtr. 5 


66 möbl, part. u. kl. Vorderz, ſepar⸗ 
Eing. fof. z. verm Gerechteſtraße 33. 

Mühl. Zünmer zu vermieten, monat. 
15, wöchentl. 2 Mk. Schloßſtraße 14, 3. 


Lose 


zur Geld⸗Lotterie zugunſten des 
Bundes Jungdeuiſchland. Statue 
am 24. und 25. November 1914. Haupt⸗ 
gewinn 60000 Mk. à 3 Mi; 5 
zur Kölner Lotterie zugunſten ner 
der deutſchen Werkbund⸗Ausſie 


lung; r 
2 Ziehung am 27. und 28. Novembe 
an Werte von 


1914, Hauptgewinn im 
5000 Mark. 

3. Z ehung am 15. und 16. Degen 
ber 1914, Hauptgewinn im Werte 90 
5000 Bart, 

4. Ziehung am 5. und 6. 
1915. Haupkgewinn im Wert 
20 000 Mark. à 1 Mark; den 

zur Wohlfahrts- Lotterie zu ng 
der dentichen Schutzgebiete. sie! 155 
am ., 4. und 5. Dezember 0 Ml. 
Hauptgewinn 75000 Mk, à 3,3 
Und zu Haven ve 
Dombrowski, 


königl. Zotterie- Sinne 
Thoru, Breiteſtr. 2. 


ebruar 
5 von 


d me 


Chorn, Sonntag den 


15. November 1014. 


Die Preſſe. 


(Drittes 


Blatt.) 


32. | Jahrg. | 


2 . er * 


Keldpoſtbrief aus dem Oſten. 


S . . „ den 21. Oktober 1914. 

Wir beginnen bereits die Kälte zu ſpüren, und 
da macht es einem Freude, wenn man kamerad⸗ 
ſchaftlich helfen kann. Neulich gelang es mir, einem 
bekannten Herrn aus Altona, der mit einem ganzen 
Liebesgabenzug umherreiſte, größere Mengen von 
Wollſachen für unſere Truppen abzunehmen. Die 
Mannſchaften liegen ſchon drei Wochen Tag und 
Nacht im Freien, da können Sie ſich vorſtellen, wie 
tark und opferfreudig der Sinn unſerer Truppen iſt, 
ie trotz alledem ihren guten Humor und ihre 
KEN ee nicht verlieren. Die Auffaſſung aller 
vom Weſen und Werte des Kriegers, der für ſein 
Vaterland zu kämpfen hat, iſt eine ſehr ſchöne; das 
große Ziel ſchwebt uns allen vor Augen und wird 
errungen werden. Ich will einen Tageslauf zu 
ſchildern verſuchen. Milieu: ein weites, welliges 
Gelände mit vielen kleinen elenden, zerjtreuten 
Einzelgehöften aus Holz und Stroh. azwiſchen 
einzelne größere Güter, deren inzwiſchen zuſammen⸗ 
geiholjene äuſer mildtätig von hohen Park⸗ 
äumen verdeckt werden. In einem dieſer kleinen 
Höfe wohnen der Oberſtleutnant, ich und 15 Anter⸗ 
offiziere und Mannſchaften, die zu unſerem Stabe 
gehören. Es iſt dieſes bereits unſere dritte Woh⸗ 
nung in dieſer Gegend; denn ein höchſt herrſchaft⸗ 
liches Schloß, in dem wir zuerſt wohnten, und ein 
anderer Bauernhof ſind uns von feindlichen Gra⸗ 
naten über dem Kopfe ina enn ede worden, 
ſodaß nur noch die Grundmauern ſtehen. Hier iſt 
es relativ ruhig. Unſere Gaſtwirte ſind einige 
elbe litauiſche Bauernfrauen, deren Männer im 
elde uns gegenüber ſtehen, was aber die Freund⸗ 
ſchaft nicht beeinträchtigt. Anſere Wohnung, eine 
Bae niedere Bauernſtube mit einem gewaltigen 
ackofen, einigen Bänken, einem Tiſch und einem 
Strohlager in der Ecke, mit Woylachs bedeckt. Des 
Morgens früh um %5 Uhr erheben wir uns von 
unſerem Lager, auf dem wir allerdings etwas ſtark 
durch ſogenannte Strohmilben leiden haben. 
Warmer, mit Bohnenſtücken durchſehter Kaffee beim 
Schein einer Stearinkerze. Allmählich wird es 
heller. Einzelne Reiter erſcheinen mit Meldungen 
und Befehlen über die Bekämpfung des Feindes 
nach Maßgabe der eingegangenen Patrouillen⸗ 
meldungen. Sie ſind bald erledigt. 
Langeweile, denn in den frühen Vormittagsſtunden 
find beide Gegner wie auf Verabredung ziemlich 
ruhig; nur hier und da, nähek oder ferner, hört 
man das Klappern eines Gewehrſchuſſes, den ein 
vorwitziger Gegner e en mi hat, daß er 
ſich etwas zu ſtark zeigte. Man macht, gedeckt durch 
die Wellen des Bodens, einen kleinen Spaziergang. 


Keine Menſchenſeele weit und breit zu ſehen, trotz⸗ 


dem in den verſchiedenen Erdfalten um einen herum 
viele tauſende Infanteriſten und Artilleriſten ſtehen. 
Man beſucht die Offiziere der zunächſt gelegenen 
Batterien und Kompagnien in 115 äuſern oder 
Erdhöhlen, trinkt dort einen Schnaps oder raucht 
eine Zigarre, die einem kameradſchaftlich angeboten 
wird, beſtenfalls auch ein Glas Portwein, das aus 
dem nicht allzu fernen E. herübergeholt werden 
kann. Dann zieht man ſich wieder in ſein Loch 
zurück oder bleibt bei einer Batterie, die einen 
Befehl zum Schießen erhalten hat, um mit⸗ 
beobachten zu helfen. Dann allmählich wird es 
etwas lebendiger. Ein ſchwacher Knall aus weiter 
Ferne, dann ein allmö ft ſtärker werdendes, 
ſingendes Geräuſch in der Luft, eine mächtige Garbe 


Geläutert durch den Krieg. 
Original⸗Roman aus der 5 von 
ugen Iſolani, 
(18. Fortſetzung.) 
„Sehen Sie, das iſt brav, Herr Leutna it! 
Ich ſehe ſchon, Sie haben eine prächtige Konſti⸗ 
tution, die kommt Ihnen gut zu ſtatten. Werden 
bald wieder auf dem Bolten ſein. übrigens habe 
ich auch Hunger. Da können wir beide zuſam⸗ 
men ſpeiſen; ich hab' mir auch heute redlich mein 
Abendbrot verdient!“ 
Und Mere Moulon brachte etwas kaltes 
Fleiſch und Weißbrot, und am Bett des Leut⸗ 
nants ſpeiſte der Doktor mit ihm. Dann ſollte 


Nachdruck verboten.) 


der Verwundete ſchlafen. Auch der Doktor 


wollte ſich noch im Gehöft der Mutter Moulon 
ein Ruheplätzchen ſuchen. In die Stadt konnte 
er nicht mehr, dazu war es zu ſpät geworden. 
Er war in Sorge, wie man den Leutnant noch 
nachbefördern würde. Er fürchtete. daß die 
Verwundetentransporte nach Deutſchland ſchon 
fort ſein würden, wenn man den Doktor in die 
Stadt gebracht hatte. 5 

Da früh Alarm geblaſen worden. war auch 
der Doktor ſchon früh auf den Beinen. More 
Moulon hatte auf ſein Bitten eine Magd, der 
der Doktor dafür einen blanken Taler gab, 
worüber das Mädchen ſehr glücklich war, mit 
einem Zettel in die Stadt geſchickt. Wean die 
Verwundetentransporte ſchon fort wären, ſollte 
ein Wagen requiriert werden. 

Inzwiſchen war das Regiment ausgerückt, 
und die Soldaten, die bei der Errettung des 
Leutnants Hillersdorf, — jo konnte man ſei ne 
Entdeckung in der Scheune und Beförderung 
von dort wohl nennen, — mittätia gemejen, 
teilten bei der erſten Begegnung mit den Trup⸗ 


ben der Kompagnie des Leutnants mit, was 


mit ihrem Leutnant vorgegangen. 

Otto Melzer war außer ſich vor Freude, daß 
ſein Leutnant noch lebe, und er wäre am lieb⸗ 
ſten ſofort zu ihm geeilt. der Hauptmann 
hätte das wohl auch gern geſtattet. aber es 


Nun tödliche 


von Staub und Erdſtücken irgend wo im Gelände 
in der Nähe und gleich darauf eine, Erde und Ge⸗ 
bäude erſchütternde Detonation. Das iſt die ſchwere 
ruſſiſche Artillerie. Ihre Schußrichtungen ſind im 
Laufe der Wochen ſchon jo feſtſtehende geworden, 
daß man ſich unſchwer von den gefährdeten Stellen 
ſernhalten kann. Allerdings kommt es auch manch⸗ 
mal anders. So hatten wir Offiziere uns neulich 
in größerer Menge etwas unvorſichtig zwecks 
Beobachtung zuſammengefunden und waren von 
der „ſchwarzen Sau“, wie wir jene Schüſſe etwas 
derb bezeichnen, aufs Korn genommen worden. 
Nachdem mehrere Schüſſe auf wenige Schritte von 
uns niedergegangen waren und uns, ohne jeman⸗ 
den zu verletzen, mit einer Wolke von Staub und 
ſchweren Lehmſtücken unſanft bedeckt hatten, zogen 
wir als die Klügeren den Rückzug vor. Die 
„ſchwarze Sau“ iſt allerdings nicht der einzige Gruß, 
den uns der Gegner ut Zwei ſchärfere, nähere 
Knalle erſchüttern die Luft, und unmittelbar darauf 
zeigen ſich in unſerer Nähe einige weiße Wölkchen, 
die mit einem unangenehmen ſcharfen, reißenden 
Krach zerſpringen: das ſind feindliche Schrapnells, 
deren Wirkung allerdings meiſtens gering iſt. An⸗ 
angenehm iſt nur, daß dieſe gewöhnlich nicht in 
feſten Bahnen gehen, ſondern bald hier, bald dort 
erſcheinen und das „Promenieren“ im Gelände 
ſehr erſchweren. Die Ruſſen verſchmähen es auch 
nicht, manchmal nur auf einzelne Reiter oder Fuß⸗ 
gänger mit Kanonen zu ſchießen, zumal, wenn ſie 
am hellgrauen Mantel zu erkennen glauben, daß es 
ſich um einen Offizier handelt. So wurde ich vor 
einigen Tagen auf eine Strecke von 2 Kilometer 
von ihnen verfolgt, ohne indeſſen Schaden zu neh⸗ 
men. — Nun beginnen auch nach und nach unſere 
Geſchütze zu antworten, falls aufgrund irgendwelcher 
Patrouillenmeldungen feſtgeſtellt iſt, daß in einem 
Sa ſich größere Infanteriemaſſen oder auf einer 
Straße Kolonnen zeigen. Sehen können wir in der 
Regel auch nichts; denn der Feind verſteht es, ſich 
mindeſtens ebenſo gut 1 decken wie wir. So geht 
das Geſchieße weiter, bis nach 1 oder 2 Stunden 
beide Teile müde werden und allmählich das Feuer 
einſtellen, und wieder herrſcht Stille im Lande. 
Wir laſſen uns jetzt durch dieſe Schießerei nicht 
nicht mehr in unſerer Ruhe ſtören. Um 11 Uhr wird 
das Mittageſſen eingenommen, deſſen regelmäßige 
Reihenfolge, Schwein⸗, Rind: nur durch irgend: 
welches he angenehm unterbrochen 
wird. Da die Kochkünſte unſerer Burſchen nicht bei 
Adlon ihre Vollendung gefunden haben, ſo wirkt 
die Zubereitung auf den Magen etwas eintönig. 
Nach dem Eſſen ein kurzer Schlaf; dann die Senſa⸗ 
tion des Tages, das Warten auf die jetzt regel⸗ 
mäßig von E. ee Poſt. r feen beim 
Eintreffen von Briefen und kleinen Paketen! Große 
Enttäuſchung und wenig freundliche Worte für die 
Feldpoſt beim Ausbleiben der Sendungen, die, wie 
man beſtimmt weiß, von den Lieben in der Heimat 
unterwegs ſind! Heihhungriges Leſen ſämtlicher 
Zeitungen, auch der älteren, von A bis 3, worin 
man ſich durch etwaiges erneutes Schießen nur 
ſchwer ſtören läßt. — Dann wird es dunkel. Am 
6 Uhr Abendbrot, und man kriecht auf ſein Nacht⸗ 
lager; denn es heißt, die Zeit zum Schlafen aus⸗ 
BAUR da der Feind jid für Teine Angriffe mit 

orliebe die Nacht ausſucht. Ein ſcharfes Gewehr⸗ 
feuer in den Schützengräben läßt einen ſchnell vom 
Lager auf das ſchon geſattelte Pferd ſpringen. Bald 
donnern auch die Kanonen, die ſchon am Tage auf 
die beſonders gefährdeten Punkte eingerichtet ſind. 


war doch nicht angängig, der Vormarſch war 
ſchon zuweit. Melzer hätte allein meilenweit 
durch Feindesland wandern müſſen: das wäre 
nicht ohne Gefahr verknüpft geweſen. Und 
dazu wäre es noch ſehr fraglich geweſen, wo 
und ob er überhaupt den Leutnant angetroffen 
haben würde. Otto Melzer war unglücklich 
darüber, daß er nicht ſeinen lieben Herrn 
Leutnant jetzt in der Krankheit. wo er doch 
ihn am nötigſten brauchen würde. bedienen 
konnte. 

Der Hauptmann aber fragte die Soldaten 
aufs genaueſte aus, ob auch kein Irrtum vorlie⸗ 
gen könne und ob ſie ſich auch nicht in der Per⸗ 
ſon des Herrn Leutnant Hillersdorf getäuſcht 
hätten. Denn ebenſo wie es nicht ſelten vor⸗ 
komme und hier geſchehen ſei, daß jemand 
fälſchlich als gefallen bezeichnet werde, — der 
Fall war typiſch dafür, wie ſolch Gerücht 
entſtehen könne, — ebenſo komme es wohl vor, 
daß man ſich in der Perſon eines Verwundeten 
irre. War es ſchon höchſt bedauerlich. daß er, 
der Herr Hauptmann, die Gattin des Herrn 
Leutnants zu Unrecht vom Tode desſelben be⸗ 
nachrichtigt, jo würde es noch viel peinlicher 
ſein, wenn ſich die nun erfolgende Berichtigung 
als falſch erwieſe. Indeſſen blieben die Soldaten 
dabei, da ſie den Herrn Leutnant Hillersdorf 
kannten. Jedenfalls hielt es aber der Haupt⸗ 
mann für notwendig, ehe er die Berichtigung 
in der Verluſtliſte veranlaßte, eine genaue 
Recherchierung vornehmen zu laſſen. 

: 8. Kapitel. 
Oskars Wandlung. 

Der Geheimrat Perſikau war doch von zu 
großer Sorge um Frau Ada Hillersdorf erfüllt. 
Wer weiß, was die Frau alles unternimmt; 
ſie kann ſich den Tod holen, dachte er ſich. „Es 
iſt doch beſſer, ich requiriere den Vetter ohne 


ihr Wiſſen.“ 


So telephonierte er, nachdem er kaum 
nachhauſe gekommen, das ſtädtiſche Krankenhaus 
an und ließ ſich den Doktor Engelbera ans Tele 
phon rufen. Der war erjhüttert, als er die 


Es iſt ein furchtbar⸗ſchöner Anblick, wenn die 
Schrapnells mit ſtarkem Lichteffekt in der Dunkel⸗ 
heit zerplatzen, dazu die in der Dunkelheit ſich noch 
ſtärker anhörenden Detonationen. Anheimlich wird 
es nur, wenn plötzlich über und neben einem die 
Infanteriegeſchoſſe mit leiſem Geräuſch vorüber⸗ 
ziſchen. Sie bleiben die gefährlichſten ner. In 
den letzten Geber Tagen haben dieſe Nachtangri fe 
in unſerer Gegend ziemlich aufgehört, nachdem die 
uns gegenüber vorgenommenen Umgehungsverſuche 
der Ruſſen mit ſtarken Verluſten zurückgeſchlagen 
ſind. Ich hatte das Glück, mich bei dieſer Aktion 
perſönlich beteiligen zu können, indem ich mir von 
meinem Batteriechef ein Geſchütz ausbat, mit dieſem 
auf einen erhöhten Punkt ging, von wo aus ich die 
aus dem alde hervorkommenden ruſſiſchen 
Schützenlinien ausgezeichnet beobachten konnte und 
von dort aus Schnellfeuer auf 2% Kilometer auf 
fie abgab. Meine Kerls ſchoſſen ausgezeichnet, und 
nachdem ungefähr 40—50 Ruſſen gefallen waren, 
machten die übrigen kehrt und verſchwanden im 
Walde, ohne daß von unſerer Seite ein Infanterie⸗ 
ſchuß gefallen war. Augenblicklich beginnt ſich 
wieder die feindliche Arkillerie etwas mehr zu 
regen, da wir dem lieben Ruſſen ſoeben einen wich⸗ 
tigen Stützpunkt in Geſtalt eines großen Gutes in 
Brand geſchoſſen haben und er infolgedeſſen heraus ⸗ 
mußte. Drum für heute Ade! 


Die letzten Tage von Oſtende. 


Den letzten Tagen des eleganten Modelebens in 
Oſtende vor der Beſetzung durch die Deutſchen wid⸗ 
met Gino Calza⸗Bedolo im „Giornale d'Italia“ 
eine Plauderei, die beredtes Zeugnis für die echt 
galliſche Frivolität ablegt, die die franzöſiſchen 
Offiziere ſelbſt in der tragiſchen Stunde des Ent⸗ 
ſcheidungskampfes nicht verleugneten. „In Oſt⸗ 
ende,“ ſo ſchreibt der Italiener, „durfte ich mich 
endlich einer ungeſtörten Nachtruhe erfreuen. Ich 
war im „Majeſtic Hotel“ abgeſtiegen, und unter 
mir wohnte der General Pau. Ich kann nicht 
ſagen, daß mich dieſe Nachbarſchaft gerade vergnüg⸗ 
lich ſtimmte. Denn die Deutſchen befanden ſich in 
unheimlicher Nähe, und da ſie alles wiſſen, ſo war 
ihnen vielleicht auch bekannt, daß General Pau im 
Hotel wohnte. Dieſe Annahme eröffnete aber eben 
nicht angenehme Ausſichten auf die Beſchießung des 
Hotels. Pau, der beliebteſte der franzöſiſchen Gene⸗ 
räle, hat ein Außeres, das Vertrauen erwecken muß. 
Als ich ihn zum erſtenmale ſah, fiel mir die auf⸗ 
fallende Ahnlichkeit mit Francesco Crispi auf. 
Pau iſt ja auch Südländer und verleugnet mit 
ſeinen lebhaften Bewegungen, den liſtig funkelnden 
Augen und dem überſprudelnden Wortſchwall ſeiner 
Rede den Südländer keinen Augenblick. Wenn er 
nicht auf dem Schlachtfelde war, hielt er ſich im 
Hotel auf, in einem zu ebener Erde gelegenen Sa⸗ 
lon, in dem ſich immer ein Gewimmel von roten 
Hoſen und Kakhiröcken um die Thelephone drängte, 
umgeben von einem Schwarm ſchwarzer Hotel⸗ 
pagen und einer eleganten Weiblichkeit, die ihre 
erfrorenen Naſen an die Fenſterſcheiben drückten, 


Nachricht vom Tode Hillersdorfs erfuhr, und 
wollte ſofort noch zur Kouſine eilen. Aber der 
Geheimrat winkte energiſch ab?; Frau Ada 
Hillersdorf dürfe garnicht wiſſen, daß er ihm 
die Nachricht gemeldet, ſie wollte durchaus 
allein bleiben. Er aber, der Geheimrat, halte 
es doch für beſſer, wenn er ſich morgen früh 
gleich der Kouſine widme. Er müſſe unter 
irgendeinem Vorwande ſie beſuchen. 


Doktor Engelberg ſagte alles zu: er eilte 
auch ſofort zum Oberarzt, ſtellte ihm die Sache 
vor und wollte ſich ſofort, es koſte. was es 
wolle, um Erſatz bemühen, damit er einige 
Tage Urlaub erhalte. Es gelang auch, einen 
Kollegen, der nur geringe Praxis hatte, zu ver⸗ 
anlaſſen, daß er ſich ſofort dem Krankenhauſe zu 
Doktor Engelbergs Vertretung zur Verfügung 
ſtellte. Der fürchterliche Krieg hat ja das 
Gute, daß er alle Menſchen gefällia und hilf⸗ 
reich macht. 

And als Frau Ada am anderen Tage nach 
einer ſchlafloſen Nacht ſich wieder ungemein 
elend fühlte und die Unmöglichkeit empfand, 
alles das vorzunehmen, was ſie in den langen 
Stunden des Wachſeins in wirrem Durchein⸗ 
ander geplant, als fie wie zerſchlagen durch 
die Zimmer wankte und am liebſten geweint 
hätte über ihre Schwäche, die ſie davon abhielt, 
ſofort, wie ſie es vorhatte, abzureiſen. da war ie 
beglückt, als plötzlich Doktor Engelbera erſchien, 
und als er ihr herzlich kondolierte. bedurfte es 
keiner Erklärung und Ausrede. woher er die 
Nachricht erfahren. ; AR 

Stumm Taken beide eine Weile da. Selbſt 
dem Setüffyoiten verſagen in ſolchem Augen⸗ 
blicke die Troſtworte, und Oskar brachte 
ſchließlich nur immer wieder hervor: „Es iſt 

ecklich, Ada!“ 

0 128 keine ſonderlichen Sympathien für 
den Mann ſeiner Kouſine gehabt: er hatte ſtets 
inſtinktiv gefühlt, wie überlegen Erich ihm 
war, und ſeine Eiferſucht war daher ſtets wach 
geweſen, um Schwächen an ihm zu finden. Aber 


als wenn ſie da draußen die Geheimniſſe der Stra⸗ 
tegie zu entdecken vermöchte. Dieſes zum Haupt⸗ 
quartier gewandelte Hotel bot wahrlich keinen All⸗ 
tagseindruck. Statt des Portiers ſtand vor dem 
Tor ein Poſten mit aufgepflanztem Bajonett, und 
was in der großen Empfangshalle nicht Uniform 
trug, ſpielte die Rolle des Lamms in einer Wolfs⸗ 
herde. Vom Morgen bis zum Abend herrſchte auf 
den Treppen ununterbrochen ein Hin und Her von 
Stafetten, Chauffeuren, Radfahrern, Offizieren 
und Ordonnanzen; die Gänge und Korridore hall⸗ 
ten wieder von klirrenden Sporen und Säbeln, kur⸗ 
zen Kommandorufen und ſchweren Tritten wuchti⸗ 
ger Soldatenſtiefel. Kurz, es war ein Ausſchnitt 
aus dem Schlachtfelde, der ſich da zwiſchen Palmen, 
Smyrnateppichen und den elektriſchen Beleuch⸗ 
tungskörpern des großen Strandhotels entrollte, 
das ſich garnicht recht den neuen Verhältniſſen und 
den neuen Gäſten anzupaſſen wußte. 


Aber am Abend war das anders. Da konnte 
der große Speiſeſaal durchaus die Täuſchung er⸗ 
wecken, daß man ſich in dem glänzenden Oſtende 
auf dem Höhepunkt der Saiſon befinde. Die tadel- 
loſen Fracks und die ausgiebig ausgeſchnittenen 
Geſellſchaftstoiletten der Damen miſchten ſich zwi⸗ 
ſchen die Paradeuniformen der vom Kampfplatz ge⸗ 
kommenen franzöſiſchen Offiziere. Man ſah es den 
Geſichtern der Herren wahrlich nicht an, daß ſie 
noch zwei Stunden vorher im Pulverdampf geſtan⸗ 
den hatten. Geſchniegelt und gebügelt, friſch raſiert, 
neigten fie fi) zu den Damen herab und flüſterten 
ihnen allerlei liebenswürdige Dinge ins Ohr, die 
die Schönen lachen machten. Wenn die intimen 
Geſpräche ſtockten, und die Öffentlichkeit der Anter⸗ 
haltung wieder hergeſtellt war, ſprach man zwiſchen 
einem Stück Hummer und Krabbenſalal von den 
Vorpoſtengefechten, umſo ſelbſtgefälliger, als man 
ſich ja das Vergnügen dieſer Unterhaltung mit dem 
Einſatz feines Lebens erkauft hatte. Und der Don⸗ 
ner der Kanonen tönte in die Anterhaltung, wie 
ſonſt wohl das Knallen der Champagnerpfropfen. 
Mir fiel, als ich zum erſtenmale Zeuge dieſer Ver⸗ 
gnüglichkeit war, der Gedanke ſchwer aufs Herz, 
daß zwiſchen einem Gang und dem andern die Sol⸗ 
daten, deren Leben der Verantwortung dieſer heiter 
flirtenden Offiziere anvertraut war, vielleicht 
wenige Kilometer von dem Salon entfernt die 


Reiſe ins Jenſeits antraten. Aber ich ſah ſicherlich 


zu ſchwarz. Unter dieſen Offizieren war gewiß 
nicht einer, der zwiſchen den Geſellſchafts⸗ und 
Tafelfreuden ſein Verantwortungsgefühl ſo voll⸗ 
ſtändig abgelegt haben konnte. Die Sache war 
wohl nicht ſo ſchlimm, wie ſie ausſah. Der Kava⸗ 
lier und der leichſinnig heitere Geiſt der lateiniſchen 
Raſſe hatten eben einen Augenblick in dem Kriegs⸗ 
mann die Oberhand gewonnen. Nach Aufhebung 
der Tafel klang es zwiſchen Handküſſen, Verbeu⸗ 
gungen und militäriſchen Grüßen luſtig von allen 


der Tod löſcht alle derartige Antivathien und 
eiferſüchtigen Gefühle aus, und gerade weil er 
die ihm überlegene Bedeutung Erichs wohl 
erkannte, empfand er jetzt nur die Schwere des 
Verluſtes, der ſeine Koufine betroffen hatte. 


Ja, jetzt empfand er lebhafte Reue, daß er 
Ada jüngſt die häßlichen Mitteilungen über 
Erich gejagt. Hätte er ahnen können.! daß der 
Mund, der ſich gegen ſolche Vorwürfe hätte ver⸗ 
teidigen ſollen, ſich ſo bald ſchließen würde, er 
hätte gewiß alles für ſich behalten. Der Pfeil, 
den er in einer eiferſüchtigen Anwandlung auf 
Erich abſenden wollte, traf nun allein nur Ada 
und ſchnellte auch auf ihn zurück. Er batte das 
Bild eines nun Verſtorbenen getrübt. 


Wenn er nur wüßte, wie er das autmachen 
könnte! Aber einem Toten gegenüber gibt es 
nichts gutzumachen. Er empfand. wie trefflich 
die Alten mit ihrer Forderung „De mortuis 
nil nisi bene!“ das Rechte getroffen. Aber 
nicht nur über Tote ſoll man nur Gutes ſprechen, 
auch über Abweſende, denn man weiß nie, ob 
ſie nicht, bevor ſie ſich zu verteidigen vermögen, 
ſterben können! 

Und als Frau Ada zu weinen begann, ſagte 
er mit wirklich empfundenen Gefühl: Ja, Ada, 
weine! Du haſt ein Recht zu weinen! Solch 
einen Mann in der Blüte der Jahre zu verlie⸗ 
ren, einen Mann, der ſich losreißt von der 
Frau, die er liebgehabt, und mutia und tapfer 
ſein Leben auf dem Felde der Ehre opfert. Man 
fühlt ſich neben ſolcher Größe unwürdig und 
klein. Man ſchämt ſich ordentlich, daß man hier 
untätig zuhauſe fit. Ada, wenn du wüßteſt, 
wie aufrichtig mir das leid tut. wie ich den 
Tod deines Mannes tief ſchmerzlich empfinde, 
und wie ich dich ſo ſehr bedaure. Ich weiß, du 
wirſt es mir nicht glauben; du hältſt mich für 
oberflächlich. Aber wenn ich es je war, in 
dieſen Augenbligen bin ich es wirklich nicht. 
Ich empfinde vollkommen die Größe deines 
Verluſtes.“ 


W 


gar oft blieb ein Platz unter den hell ſchimmernden 
Lichtkronen leer, und den folgenden Tag und die 
übrigen auch. So mancher der Tiſchgäſte des großen 
Hotels hatte eben die Reiſe nach jenem Lande an⸗ 
getreten, von deſſen Gefilden kein Wanderer wie⸗ 
derkehrt. Aber dadurch ließen ſich die anderen nicht 
ſtören. Sie lächelten, plauderten und flirteten 
weiter, und der Verſchwundene war bald vergeſſen.“ 
„A la guerre vomme à la guerre“. 


Die Feldherrnkunſt Friedrichs des 
Großen und unſern Urieg 
ſtellt ein ungenannt bleibender Verfaſſer im No⸗ 
vemberheft von Velhagen & Klaſings Monats⸗ 
heften in eine lehrreiche Parallele. Er erinnert 
daran, daß wir Friedrich die Lehre von der Macht 
der Offenſive verdanken. Wir haben Kriegspläne 
von ihm; immer weiſt er auf den Angriff hin. In 
einem dieſer Entwürfe, der heute beſonders be⸗ 
deutungsvoll erſcheint, entwirft er einen Krieg 
gegen Frankreich; da will er nicht, gleich Turenne 
oder Condé, jedes Jahr eine Schlacht liefern, ein 
paar Feſtungen erobern — über Flandern will er 
in Feindes Land eindringen, auf Paris marſchie⸗ 
ren; dann würden die Franzoſen von allen Grenzen 
herbeieilen, ihre Hauptſtadt zu ſchützen, und ihm 
damit Gelegenheit geben, ſie taktiſch zu vernichten. 
Friedrich war der einzige Feldherr ſeiner Zeit, der 
die Bedeutung der Schlachtentſcheidung zu würdi⸗ 
gen wußte. Nur noch Prinz Eugen in ſeinen jun⸗ 
gen tatkräftigen Jahren, und vielleicht Laudon, 
kannten der gleichen Weisheit Kern. Alle übrigen, 
die Großen und die Kleinen, ſahen ihre wahre 
Feldherrnkunſt darin, ihr Ziel möglichſt ohne 
Kampf, durch geſchickte Operationen, kunſtreiche 
Märſche zu erlangen; allen anderen galt die 
Schlacht als das gewagteſte und unſicherſte Mittel. 
In Friedrichs eigenem Heere, unter ſeinen Gene⸗ 
ralen waren die, in denen das volle Verſtändnis 
für des Königs Auffaſſung vom Kriege lebte, Aus⸗ 
nahmen. Ein großer Kreis ſammelte ſich mehr und 
mehr um Friedrichs bedeutendſten Bruder, um den 
Prinzen Heinrich, der ein entſchiedener Gegner der 
Schlachtentſcheidung war, ſie nur anwandte, wenn 
er mußte, wenn er keinen anderen Ausweg ſah; 
der ſich zu dem Ausſpruch verſtieg: „Mein Bruder 
wollte immer bataillieren — das war ſeine ganze 
Kriegskunſt!“ Sie, die offenen und heimlichen 
Gegner des Königs, gehörten zu denen, welchen das 
löſtliche kurſächſiſche Dienſtreglement vom Jahre 
1752 aus der Seele geſchrieben war, in dem es 
unter anderem heißt: „Eine Bataille iſt die wich⸗ 
tigſte und gefährlichſte Kriegsoperation. In einem 
offenen Lande ohne Feſtung kann der Verluſt der⸗ 
ſelben jo deciſiv ſein, daß ſie ſelten zu wagen und 


Bekanntmachung. 
Von deutſchen oder feindlichen 
Truppen herſtammende Waffen, 
Munition und militäriſche Aus⸗ 
rüſtungs⸗ nud Bekleidungsſtücke p 
find Stgatseigentum. Es macht 
ſich daher jeder ſtrafbar, der ſolche 
iu ſeinen Beſitz bringt, gleichviel auf 
welche Weiſe. E 

Wer davon Kenntnis erhält, daB | 
ſolche Waffen ꝛc. ſich im Beſitz ats 
deren Perſonen oder verſteckt irgeudwo 
befinden, iſt verpflichtet Anzeige zu 
erſtatten. 

Alle dieſe Waffen ꝛc. ſind in Gars 
niſonen den Garniſonkommandos 
oder Artilleriedepots, ſonſt den 
Gemeinde oder Gutsvorſtänden ab⸗ 
zuliefern. Dieſe werden ſie durch 
Vermittlung der Landratsmter beim 
ſtellvertretenden Generalkommando an⸗ 
melden. ; 5 

Danzig den 10. Oktober 1914. 


Der ſtellv. komman⸗ 
dierende General. 


gez: v. Schack. 


Vorſteßende Bekanntmachung wird] 
hiermit zur Kenutnis gebracht. 
Thorn den 2. November 1914. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


Extra flache 
Kavalier - Uhren 
Glashütter⸗ und Schweizer⸗ 

Fabrikate, i 
in Gold, Silber, Nickel und  & 

Stahl. ER 


Repetier-, Sport- u. 
Blinden-Uhren. 5 
Taschen - Wecker 
mit Radium⸗Leuchtblatt, 
f. Reiſeu. Jagd unentbehrlich! 
Trau- Ringe, E 
moderne Formen, fugenlos, X 
feinſtes Fabrikat. . 
3 deutſche Reichspatente 1 
H. Sieg, Uhrmachermeiſter, 
Thorn, Eliſabethſtr. 5, 
Telephon 542. 


Saubere Schlaſſtelle. 
1 Araberftraße 3, 3, 


Erhöhung des Einkommens 
durch Versicherung von Leibrente bei der 
Preussischen Renten-Versicherungs-Anstalt. 


Solkort beginnende gleichbleibende Rente für Männer: 
beim Eintrittsalter(Jahre): 50. 55 


die Direktion der Anstalt, Berlin W. 66, Kaiserhofstrasse 2. 


gen Biaete mit Jann. 
= Zigarettenfabrik „Sanuk, | 
J. Borg, G. m. b. H., danzig. | 


vermeidlicher Zufall kann ſie verlieren machen 
Das Meiſterſtück eines großen Generals iſt, den 
Endzweck einer Kampagne durch ſcharfſinnige und 
ſichere Mandoepres ohne Gefahr zu erreichen.“ Von 
den Mitteln, durch die Friedrich ſein Ziel zu er⸗ 
reichen ſuchte, ſei hier erwähnt, daß er in faſt allen 
ſeinen Schlachten von vornherein eine Flanke, ſogar 
den Rücken ſeines Gegners zu faſſen, ihn möglichſt 
gegen ein unpaſſierbares Hindernis zu drängen und 
dann durch Umfaſſung eines oder zweier Flügel zu 
vernichten ſuchte. Wir können heut den taktiſchen 
Verlauf der Schlachten des Feldzuges dieſes Jahres 
noch zu wenig überſehen, um über ſie zu ſprechen. 
Die Grundregel aber, den Feind zu umfaſſen, iſt der 
deutſchen Armee als Erbin Friedrichs ſo in Fleiſch 
und Blut übergegangen, daß ſie gewiß überall, wo 
es möglich war, Anwendung fand. Deutlich erkenn⸗ 
bar iſt das heut ſchon in den Kämpfen auf dem 
äußerſten rechten Flügel der Weſtarmee, bei Mau⸗ 
beuge und nördlich St. Quentin; am klarſten in den 
großen Schlachten, in denen Generaloberſt von 
Hindenburg die in Oſtpreußen eingedrungenen 
Ruſſen umklammernd ſchlug. Noch in einer Be⸗ 
ziehung haben Lehren und Taten Friedrichs uns 
zum Vorbild gedient: Allezeit ſtellte er die Bedeu⸗ 
tung der Verfolgung obenan. Nicht immer gelang 
es ihm, ſie durchzuführen, wie er es wollte und 


wünſchte; wie denn die Kriegsgeſchichte überhaupt 


merkwürdig wenig Beiſpiele kennt, in denen es 
glückte, durch eine energiſche Verfolgung den ge⸗ 
ſchlagenen Gegner völlig aufzureiben (Belle 
Alliance 1815; Tannenberg 1914), da die Er⸗ 
ſchöpfung der eigenen Truppen ſich dem meiſt hin⸗ 
dernd in den Weg ſtellt. Leuthen aber und auch 
Roßbach ſind glänzende Beiſpiele dafür, was der 
König erſtrebte, wie weit er von der grauen Theo⸗ 
rie ſeiner Zeitgenoſſen entfernt war, die dem Feinde 
„goldene Brücken“ zu bauen vorſchrieb. Immer 
wieder ſchärfte er ein, daß man bei der Verfolgung 
mit mehr vivacité agieren, dem Gegner „auf die 
Heſſen“ ſitzen müſſe. Nun — was unſere Truppen 
in Belgien und Nordfrankreich, was ſie in Oſt⸗ 
preußen verfolgend geleiſtet haben, wird die 
Kriegsgeſchichte auf beſondere Ehrentafeln ein⸗ 
graben. 8 
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Strickende Studentinnen. 


In dieſer ernſten Zeit, wo alles im Dienſt des 
Vaterlandes ſich betätigen möchte, iſt auch ein Teil 
der Straßburger Studentinnen nicht ſäumig ge⸗ 
blieben. Die jungen Damen haben ihre Bücher in 
die Schränke geſchloſſen und, wie ihre Großmütter 
von anno dazumal, zum Strickſtrumpf gegriffen, um 
die tapferen Krieger im Felde mit guten, warmen 
Strümpfen für den bevorſtehenden Winter zu ver⸗ 
ſehen. Eine dieſer gelehrten Strickerinnen, Fräu⸗ 
lein ſtud. phil. Guſtel Motſch, iſt durch dieſe 
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Prospekte und sonstige Auskunft durch 


vorzügliche leichte 


in Sigarrengeſchäften erhältlich. 


. Garanter besten, reinen 
hollandiſchen Cacao 
5 ö in Packungen zu Ya ½, ½ Pfund offeriert 


IB. Hozakowski, 
Thorn, Brückenſtraße 28, gegenüber Hotel Schwarzer Adler. 
Wiederverkäufern Rabatt! BR 


„ Unterzeugen, 


Julius Grosser, 


die zugleich dartun, daß auch in dieſen ſchweren 


An einem trüben Dies ater, 
Wie überall in jenen Tagen, 
Gleich einer Bombe eingejhlagen, 
Der Stätte der Gedankenbrut 
Entfloh faſt alles junge Blut. 
Nicht nur der Muſenſohn zog aus, 
Auch die Studentin ging nachhaus; 
Zwar trieb ſie es nicht ganz ſo arg, 
Wie jenes edle Weib Jeanne d'Arc, 
Hat nicht in Stahl ſich eingezwängt 
Und nicht das Kriegsſchwert umgehängt, 
Jedoch vergeſſen war der Goethe, 
Mit ihm der Fauſt und ſeine Grete. 
Was kümmert ſie jetzt Cicero, 
Und was der Michel Angelo? 
Ja, auch Horaz, den Schwerenöter, 
Verſchiebt ſie vorerſt mal auf ſpäter. 
W. ungeheurer Wiſſensdrang 

irft ſich auf einen Wolleſtrang. 
Der Faden wird, wenn erſt begonnen, 
Zu einem Knäuel aufgeſponnen. 
Hier ſitzt die Wade, dort der Fuß, 
Die Ferſe lang genug ſein muß. 
Die Maſchen ſtehen wie Soldätchen, 
Und nicht vergeſſen iſt das Nähtchen. 
Die Farbe richtig grau in grau, N 
Nur ſo täuſcht man den Gegner ſchlau. 
Es gibt ein inneres Behagen, a 
So was in Feindes Land zu tragen. 
Man macht ſich lieber auf die Socken, 
Und keiner bleibt zuhauſe hocken. 
Drum lobet ihren Tatendrang, 
Die Müh' iſt kurz, der Strumpf iſt lang! 


(„Straßburger Poſt“.) 


Mannigfaltiges. 


(Der jüngſte Unteroffizier.) Jeden 
Tag werden neue Fälle bekannt, in denen deutſche 
Soldaten durch mutige Leiſtungen ſich außergewöhn⸗ 
liche Beförderungen und Ehrungen verdient haben. 


Kaum übertroffen, ſo ſchreibt die „Köln. Volksztg.“, 


ja einzig daſtehend dürfte aber wohl die Laufbahn 
des knapp 14½ jährigen Armin Krauſe, 
eines Metzer Kindes, ſein, der als Pfadfinder ſeit 
dem erſten Tage des Krieges im Heere wertvolle 
Dienſte leiſtete und heute als Unteroffizier im badi⸗ 
ſchen Grenadier⸗Regiment Nr. 109 ſteht. Der Ge⸗ 
nannte iſt der Sohn des Oberbahnaſſiſtenten Krauſe 
in Metz⸗Sablon. Vom zweiten Mobilmachungstage 
an tat er Dienſte bei der Feſtungs⸗Fernſprech⸗ 
kompagnie Nr. 3, dann als Radfahrer auf dem Fort 
Haeſeler. Die Feuertaufe erhielt er bei der Er⸗ 
ſtürmung des Dorfes Mouſſon durch das K-Land⸗ 
wehr⸗Infanterie⸗Kegiment. Dann ſchloß er ſich dem 


am Platze 


Tagen der fröhliche Humor unſerer Jugend nicht 
verloren gegangen iſt: 
Die Studentin zur Kriegszeit. 
Der Krieg hat in der Alma mater 


rüssies i Snezialgesehäfl 


Socken, Handschuhen 


Seiten: „Auf Wiederſehen, morgen Abend!“ Aber] niemals zu raten iſt. Ein kleiner Fehler, ein un-|überrafhend neue Tätigkeit unſerer Akademike⸗ 1. badiſchen Leibgrenadier⸗Kegiment Nr. 109 an 
N „rinnen zu den folgenden Verſen angeregt worden, und machte alle Strapazen und Kämpfe nördlich 


von Verdun mit ſolcher Unerſchrockenheit und Aus⸗ 
dauer mit, daß er mehrere male für das Eiſerne 
Kreuz vorgeſchlagen wurde. In anbetracht ſeiner 
Jugend wurde es ihm noch nicht verliehen; da⸗ 
gegen wurde der jugendliche Held auf WMunſch des 
Diviſionskommandeurs zum Unteroffizier befördert 
und dem Großherzog von Baden davon Mitteilung 
gemacht. Auf Befehl des badiſchen Landesherrn 
mußte „Unteroffizier Krauſe“ vor wenigen Tagen 
aus dem Gefechtsfelde ſich nach Karlsruhe begeben 
und im großherzoglichen Schloſſe ſich melden. Hier 
erhielt er eine feldgraue Uniform, wurde dann dem 
Großherzog in Gegenwart der Kinder des Thron⸗ 
folgers vorgeſtellt. Auch durfte er an der Hoftafel 
teilnehmen und ſaß zur Rechten der Großherzogin 
Luiſe. Nach Aufhebung der Tafel mußte er der 
großherzoglichen Familie ſeine Kriegserlebniſſe er⸗ 
zählen. Dann wurde er mit wollenen Unterkleidern 
und Proviant reich beſchenkt und kehrte zu ſeiner 
Truppe zurück. x 


Humoriſtiſches. 


(Vor dem Dorfe.) Stromer: „Erlooben Se 
nne vertrauliche Anfrage: Is der Herr Gendarm 
ſchon einberufen?“ 

(Vernichtende Kritik.) Dichterling: 
„Nun, was ſagen Sie zu meinen Kriegsgedichten?“ 
— Schriftleiter: „Kriegsgreuel!“ 


(Auskunft.) Prinzipal: „Wie ſchreibt denn 
unſer Schuldner, den wir ſo grob gemahnt haben? 
Hochachtungsvoll oder Achtungsvoll?“ Buch⸗ 
halter: „Jammervoll!“ ! 


(Liebesgaben.) Mannſchaften einer Muni⸗ 

tionskolonne ſind mit dem Ausladen einer Sendung 
beſchäftigt und werden von einem Trupp vorbei⸗ 
ziehender Alanen gefragt: „Donnerwetter, iſt das 
alles Munition?“ — Darauf die Stimme eines 
Berliners: „Nee, det ſind Liebesgaben — für die 
Franzoſen!“ 

(Humorvolle Kaltblütigkeit im 
Schützengraben.) Ein Leſer ſchreibt der 
„Deutſchen Zeitung“: „Sitzt da ein Landwehrmann 
im Schützengraben, das Kochgeſchirr voll Eſſen 
zwiſchen den Beinen. Plötzlich ſauſt es in alt⸗ 
bekannter Weiſe, und ſo ein 15⸗Zentimeter⸗Zuckerhut 
kommt heran. Der Mann nimmt ängſtlich die 
Arme über das Eſſen und ruft: „Daß ſie mir nur 
nichts ins Eſſen ſchmeißen!“ Die Granate ſauſt 
dicht vor ihm in die Erde und zerſpringt mit großem 
Krach. Das ſtört den Mann wenig; er kennt die 
Dinger in ihrer nicht zu großen Wirkſamkeit. Er 
nimmt die Arme vom Kochgeſchirr herunter, guckt 
ins Eſſen und ſagt erzürnt: „Nun haben mir die 
Kerle doch Dreck ins Eſſen geſchmiſſen!“ 


— 


15. November: Sonnenaufgang 7.22 Uhr, 
. Sonnenuntergang 4.06 Uhr. 
Mondaufgang 4.14 Uhr, 


Monduntergang 2.33 Uhr. 
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